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Muſſolini 


kündigt Reviſionen an 


Italienische Hoffnungen auf Deuklſchland — Die Spitze gegen Frankreich — Deutſchland wird die Reparationen einſtellen 


Rom. Das Befehlsblatt der faſchiſtiſchen Partei enthält 
eine außerordentlich beachtliche Stellungnahme zu den deut⸗ 
ſchen Wahlergebniſſen. Der Verfaſſer iſt ohne Zweifel, Muſ⸗ 
jolini ſelbſt. In dieſer Stellungnahme heißt es u. a.: Die 
Generationen des 20 Jahrhunderts find bezaubert von nur zweit 
neuen politiſchen Syſtemen, die es in der Welt gibt, dem Fa⸗ 
ſchismus und dem Bolſchewismus. 
immer deutlicher und dramatiſcher am Horizont ab. Die Wahlen 
des 14. September, die im Zeichen Hitlers ſtattfanden, beſtä— 


tigen das. Deutſchland iſt im Begriff, ſich zu entſcheiden und 
hat inzwiſchen ſein erregtes Geſicht, aber gleichzeitig ſeinen 
feſten, tiefen, un bezwingbaren Geiſt gezeigt. Gibt es 


noch jemand, der träumt, er könne ihn auslöſchen? Gibt es noch 
jemand, der glaubt, daß der Moungplan genau im Jahre 
1988 ablaufen wird und daß die Verträge auf Ewigkeit 
dauern werden? Die ſtürmiſche nationale Wiedererhebung 
Deutſchlands intereſſiert uns. Die Annahme, die hier und dort 
beſprochen wird, von einem kommuniſtiſchen Vorläufer erſchreckt 
uns nicht im geringſten. Das faſchiſtiſche Italien greift nicht 
vor, noch täuſcht es ſich Es bereitet ſich vor. 
* 

In politiſchen Kreiſen werden dieſe Aeußerungen Muſſolinis 
als Beweis dafür angeſehen, daß die italieniſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Verhandlungen ſehr ſchlecht ſtehe müſſen. 


Die Alternative zeichnet ſich, 


„Daily Herald“ erwartet verftärtten 
deutfchen Widerſtand 


London. Aufgrund des Eregbniſſes der Reichstagswahlen 
rechnet der „Daily Herald“ mit einer Zunahme des Wis 
derſtandes in Deutſchland gegen den Tributplan. Wenn 
auch die Mehrheit des neuen Reichstages noch für volle Durd- 
führung ſei, jo könne man doch nirgends in Deutſchland irgend- 
welche Begeiſterung dafür feſtſtellen. Auch in Briefen deutſcher 
Sozialdemokraten werde die Frage angeſchnitten, warum man 
Frankreich noch Gelder zahlen ſolle, wenn es dieſe für neue 
Rüſtungen verwende. Es ſei nicht leicht dieſe Frage zu beant⸗ 
worten. Man müſſe ſich in England, ſo ſagt der „Daily He⸗ 
rald“, darüber klar ſein, daß nicht nur die Millionen Anhänger 
der Rechtsparteien und der Kommuniſten, den Ruf „Nieder mit 
dem Moungplan“ erhoben hätten, mit ihnen ſtimmten in dieſem 
Punkt vielmehr noch weitere Millionen von Wählern der an⸗ 
deren Parteien überein. 


Scharfer Kursrückgang 
der Reparationsbons 
Neuyort, Die in Deutſchland hartnäckig verbreiteten Ge⸗ 
rüchte über einen bevorſtehenden Putſch haben ihren Weg 
auch nach Neuyork gefunden. Sie führten an der Börſe zu ſchar⸗ 
fen Kursrückgängen. Repgrationsbons fielen von 84 drei Achtel 
auf 81 ſieben Achtel Punkte, ö 


die Minderheitendebatte in Genf 


Briand gegen die Einrichtung eines Minderheiten⸗Ausſchuſſes — Diebisherigen Rechte genügen vollkommen 


Genf. Die am Freitag begonnenen Verhandlungen des poli— 
tiſchen Ausſchuſſes für die Minderheitenfrage haben zu einer 
großen politiſchen Ausſprache geführt. Die große Bedeutung, die 
der Minderheitenfrage beigelegt wird, geht aus der Tatſache her— 
vor, daß der farnzöſiſche Außenminiſter Briand zum erſten Male 
an den Verhandlungen des politiſchen Ausſchuſſes teilnahm, wo— 
mit von vornherein feſtſtand, daß der deutſche Vorſtoß in der Min⸗ 
derheitenfrage auf den ſtärkſten Widerſtand auf der Gegenſeite 
ſtoßen würde. Zu den Verhandlungen waren ferner der polniſche, 
rumäniſche, ſüdſlawiſche und tſchechoſlowakiſche Außenminiſter, ſo⸗ 
wie die maßgabenden Vertreter anderer Länder erſchienen. Allge— 
mein fiel dagegen auf, daß Reichsaußenminiſter Dr. Curtius an 
den Ausſchußverhandlungen nicht teilnahm, obwohl ein deutſcher 
Antrag zur Verhandlung ſtand und die deutſche Regierung es 
übernommen hatte, die Minderheitenfrage im politiſchen Ausſchuß 
zu vertreten. Damit war die deutſche Stellung im Ausſchuß, wie 
allgemein feſtgeſtellt wurde, von vornherein weſentlich geſchwächt. 

Unter allgemeiner Spannung ergriff ſodann der franzöſiſche 
Außenminiſter Briand völlig unerwartet das Wort zu einer 
großen Rede. 
in der er den deutſchen Standpunkt in der Minderheitenfrage in 

allen Punkten widerlegte 
und den heutigen Minderheitenſchutz durch den Völkerbund als 
völlig ausreichend und zufriedenſtellend bezeichnete. Briand 
erklärte, der Minderheitenſchutz jei eine ſehr heikle Aufgabe, 
die nur mit größter Vorſicht angefaßt werden müſſe. Es dürfe 
nicht getan werden, 
was Nervojität oder Unruhe innerhalb der Staaten hervorrufen 

könnte. 

In Madrid ſei einſtimmig eine Neuregelung des Minderheiten— 
verfahrens getroffen worden, die als befriedigend und aus⸗ 
reichend angeſehen werden könne. Niemand könne behaupten, 
daß der bisherige Minderheitenſchutz des Völkerbundes ungenü— 
gend ſei und daß die Intereſſen der Minderheiten nicht genügend 
gewahrt wurden, es liege daher kein Grund vor, ſich über die Be— 
handlung der Minderheiten durch den Völkerbund zu beklagen. 
Briand lehne nachdrücklichſt die Schaffung eines ſtändigen Min⸗ 

derheitenausſchuſſes ab, 
wobei er erklärte, er könne ſich nicht vorſtellen, womit ſich ein 
ſolcher Ausſchuß befaſſen ſolle. Die Minderheiten hätten jeder⸗ 
zeit die Möglichkeit, ihre Beſchwerden an den Völkerbundsrat zu 
bringen. Es beſtünden weitgehendſte Sicherheiten für eine gerechte 
und ſachliche Prüfung dieſer Beſchwerden. In Frage kämen ledig⸗ 
lich Beſchwerden einzelner Minderheiten, nicht Klagen geſchloſſener 
Minderheitengruppen, die nur den Frieden gefährden könnten. 
Es liege zur Zeit keinerlei Veranlaſſung vor, eine Aenderung der 
Madrider Ratsbeſchlüſſe vorzunehmen. Die Minderheitenfrage 
ſei zwar eine Frage der Nachkriegszeit, die bisherige Regelung 
gebe den Minderheiten jedoch die Möglichkeit, in aller Offenheit 
ihre Klagen vor den Völkerbund zu bringen. 


Die Ankerredung zwiſchen Curkius 
und Briand 

Genf. In der Unterredung zwiſchen Briand und Dr. Cur⸗ 
tius am Donnerstag abend find — wie verlautet — die grund⸗ 
ſätzlichen Fragen der gegenwärtigen deutſchen Außenpolitik, 
insbeſondere die Frage der Fortführung der von Dr. 
Streſemann beſtimmten Außenpolitik eingehend berührt 
worden. Ferner ſind die letzten Verhandlungen des Völkerbun⸗ 


des über die Abrüſtungsfrage und die paneuropäiſchen 
Beſchlüſſe beſprochen worden. 

Wie von franzöſiſcher Seite mitgeteilt wird, hat im Mit⸗ 
telpunkt der Unterredung das Ergebnis der Neichstagss 
wahlen geſtanden, Briand ſoll hierbei den Standpunkt der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung dargelegt haben. 


Flieger Raab 
nach Ankerſchlagungen geflüchtet 
Der vor einigen Mongten erfolgte Zuſammenbruch der Rheini⸗ 
ſchen Luftfahrt⸗Induſtrie⸗Geſellſchaft in Krefeld, der früheren 
Raab⸗Katzenſtein-Werke, erregte um jo größeres Aufſehen, als 
die Schuld an den umfangreichen Unterſchlagungen dem Mit⸗ 
inhaber Katzenſtein zugeſchoben wurde. Wie ſich jetzt heraus⸗ 
geſtellt hat, iſt der Alleinſchuldige ſein Sozius, der bekannte 
Kunſtflieger und Flugzeugkonſtrukteur Antonius Raab, der un⸗ 
ter Mitnahme von Flugzeugkonſtruktionszeichnungen und ſämt⸗ 
licher belastenden Schriftſtücke nach Amerika geflüchtet iſt. 


lieferung Polanskis an Polen verſtehen werde. 
Verhandlungen ſeien im Gange. 


Polens Schuldenrückzahlungen 
Warſchau. Die polniſche Reigerung hat in den Monaten 
Juli und Auguſt für Raten⸗ und Zinszahlungen für Schul⸗ 
den an das Ausland 17,9 Millionen Zloty gezahlt. An Amerika 
gingen hiervon 15,5 Millionen Zloty. 


Parlamenkariſches Syſtem in Afghaniſtan 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die 
afghaniſche Nationalverſammlung nach amtlichen Nach⸗ 
richten aus Kabul beſchloſſen, das pavlamentariſche 
Syſtem mit allgemeinem Wahlrecht in Afghaniſtan einzuführen. 
Es wurde ein beſonderer Ausſchuß zur Fertigſtellung der afgha⸗ 
niſchen Verfaſſung gebildet. Die afghaniſche Nationalverſamm⸗ 
lung erklärte, daß ſie die Politik des Königs Nadir billige 
und an den Krönungsfeiern teilnehmen werde. 


Polanski an Rumänien ausgeliefert 

Warſchau. Dem „Expreß Poranny“ zufolge trifft die kürzlich 
von der Preſſe veröffentlichte Nachricht, der Urheber des ver⸗ 
eitelten Anſchlages auf die ſowjetruſſeſche Ge⸗ 
ſandtſchaft in Warſchau, Jan Polanski, ſei bereits auf 
Grund von Angaben der Behörden zwar von Südflawien ausge⸗ 
liefert worden, aber nicht an Polen, ſondern an Rumänien, 
da er als gebürtiger Czernowitzer die rumäniſche Staatsbür⸗ 
gerſchaft beſitze. Es jei nun fraglich, ob Rumänien ſich zur Aus⸗ 
Diesbezügliche 


Auflöſung des preußiſchen Landtages? 

Berlin. Die Fraktion der Wirtſchaftspartei hat den An⸗ 
trag eingebracht, den preußiſchen Landtag mit ſofortiger Wir⸗ 
kung aufzulöſen. 


Kabinetksſitzung über das Arbeiks⸗ 
Programm 

Berlin. Das Reichskabinett wird, wie die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“ erfährt, am Dienstag zu einer Sitzung zuſammentreten, 
um das Arbeitsprogramm auszuarbeiten, das dem Reichs⸗ 
tag bei ſeinem Zuſammentritt vorgelegt werden wird. Der 
Reichskanzler wird im Laufe der nächſten Woche, nachdem das 
Programm der Regierung in Umriſſen feſtſteht, Parlamentarier 
der verſchiedenen Parteien empfangen. 


Mac Donald und Lloyd George 

London. Die Unterredung zwiſchen Macdonald und 
Lloyd George hat ſich nicht nur mit Fragen der Lande 
wirtſchaft und Arbeitsloſigkeit beſchäftigt, ſondern 
auch mit der Auswirkung des Londoner Flottenvertrages und 
den franzöſiſch⸗italieniſchen Verhandlungen. Ferner erſtreckten 
ſich die Beſprechungen auf die Reichskonferenz, auf Indien und 
Völkerbundsfragen. 

In dieſem Zuſammenhang meldet der „Daily Herald“, es 
beſtünde kaum ein Zweifel, daß die franzöſiſch⸗italieniſchen 
Flottenbeſprechungen für alle Zukunft zuſammenge⸗ 
brochen ſeien. Man könne daher nicht damit rechnen, daß 
ein politiſches oder Flottenabkommen dieſer beiden Mächte vor 
dem Zuſammentritt der Abrüſtungskommiſſion im Februar er⸗ 
zielt werde. 


Marin gegen Briand 


Paris. Der Führer der nationaliſtiſchen Kammergruppe, 
Louis Marin, befaßt ſich in feinem Blatt „La Nation“ mit 
den Genfer Ereigniſſen und greift in dieſem Zuſammenlang ſo⸗ 
wohl den Außenminiſter Briand als auch die Haltung eines 
großen Teiles der franzöſiſchen Preſſe heftig an. Von allen 
Seiten, ſo betont er, drohten Gefahren. Dennoch fahre die 
franzöſiſche Preſſe fort, Optimismus zu predigen und die Wahr⸗ 
heit in gröblichſter Weiſe zu entſtellen. Die Stunde der Verant- 
wortungen und unerbittlichen Sanktionen ſei gekom⸗ 
men. Die erſte Handlung, die vollbracht werden müſſe, ſei die Bes 
ſeitigung des ſchädlichen Mannes, der unter den Zweigen des 
Oelbaumes Frankreich einer ſchweren Leidenszeit entgegenführe. 
Bereits vor ſeiner Abreiſe nach Genf habe man darauf hinge⸗ 
wieſen, daß noch Zugeſtändniſſe und Dummheiten gemacht werden 
könnten. Er werde hierin noch weiter fortfahren. Man mäſſe 
ſich nur wundern, daß die Verantwortlichen der Regierung und 
der Preſſe ſich nicht darum kümmern und zu einem großen Teil 
überhaupt nicht wüßten, was Briand mache. 


Haftbefehl gegen Hölz 
Der Kommuniſtenführer Max Hölz, gegen den wegen Ver: 
gehens gegen das Republikſchutzgeſetzt und gegen das Straf 
Webber — in einer im Berliner Sportpalaſt gehaltenen 
ahlrede hatte er empfohlen, einige ſozialdemokratiſche 
Miniſter aufzuhängen — Haftbefehl erlaſſen wurde. Aller⸗ 
dings iſt er vorläufig unauffindbar. 


Das Urteil im Skrafella Prozeß 


Kiel. Am Freitag gegen Mitternacht wurde im Veleidi⸗ 
gungsprozeß Dr. Strafella gegen die „Arbeiterzettung“ das 
Urteil gefällt. Der Angeklagte Dr. Pollak wurde wegen Be⸗ 
leidigung De. Strafellas in einem Artikel der Arbeiterzeitung 
zu einer Geldſtrafe in Höhe von 5000 Schilling verurteilt. Wegen 
des Vorwurfs, daß Dr. Strafella das Protektionskind des Lan⸗ 
deshauptmanns Nintelen ſei und unkorrekt und unſau⸗ 
ber gehandelt habe, wurde der angeklagte Nedakteur frei⸗ 
geſprochen. Durch dieſen teilweiſen Freiſpruch ſcheint die 
Kandidatur des Dr. Straſellas für den Poſten eines General: 
direktors der Bundeslade nicht mhr in Frage zu kommen. 


Meuterei politiſcher Gefangener 

Vieleſeld. Im hieſigen Gerichtsgefängnis ift es zu einer Re⸗ 
volte politiſcher Gefangener gekommen, die von dem 
Gefüngnisperſonal nicht unterdrückt werden konnte. 
Das herbeigerufene Ueberfallkommando mußte erſt die Straße vor 
dem Gefängnis räumen, da ſich inzwiſchen eine größere Menſchen⸗ 
menge angeſammelt hatte. Die Gefangenen hatten ſich im Eßſaal 
zuſammengerottet, von wo aus fie aus den Fenſtern riefen, daß 
fie verhungern müßten. Sies weigerten ſich, aus ihrem Saal in 
ihre Zellen zurückzukehren. Die Polizei mußte ſie daher gewalt⸗ 
ſam aus dem Saal entfernen, wobei ihnen heftigſter Widerſtand 
entgegengeſetzt wurde. Unter Gebrauch des Gummeknüppels wur⸗ 
den ſie ſchließlich in Einzelzellen untergebracht. 


Juſammenbhruch der chineſiſchen Nord- 
Hi Regierung. e 

BVorlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Schanghai haben General Feng und der Chef der Nordregie⸗ 
rung, Jen, die Bedingungen Tſchanghſueliangs, bis zum Ab⸗ 
ſchluß eines Friedensabkommens alle Feindſeligkei⸗ 
ten einzuſtellen, angenommen. Es iſt noch nicht bekannt, ob 
auch Tſchlangkaiſchel die Bedingungen annimmt. Mand⸗ 
ſchuriſche Truppen find’ in Süldoſttſchili eingerückt, während ſich 
die kleinen Beſatzungen von Schanſttruppen, die ſich dort be⸗ 
fanden, auf Befehl Jens zurückzogen. Der büregrliche Führer 
der Nordregierung, Wangtſchinwei, hat Peking verlaſſen. Seine 
Abreiſe wird als Vorzeichen des Zuſammenbruchs der Nordre⸗ 
gierung betrachtet. 


Weiße Kultur 
Franzöſiſcher Luftangriff auf 1000 köpfige Menſchenmenge in 
Indochina. 


London. Engliſch e Meldungen aus Hongkong berichten 
von erbitterten Kämpfen in Franzöſiſch⸗Indochina, die 
SSN 5 
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5 Rormen von Erich® 
57. Fortſetzung. 

Nun war es ſoweit. 

„Und du kommſt doch zu uns, Mutti? Ich darf es der 
Gräfin feſt verſprechen, nicht wahr? Sieh, Mutti, das iſt 
ja für Lieſe und mich das Allerkhönite an 5 Glück, 
daß wir dich nun für immer bei un; haben und dich hegen 
und pflegen können!“ 

Schmeichelnd, ſtrahlend vor Glückſeligkeit, nahm er 
ae in die Arme und küßte ihr die Tränen von den 

angen. 

„Was meinſt du denn nun, du dumme, liebe Mutti, 

wo dein Junge ſelig iſt wie ein Schneekönig?“ 

„Es kommt mir faſt wie ein Unrecht vor, daß i 
en meine alten Tage jo gut haben joll, während 
Vater —“ 

„Ach, laß doch dieſe Gedanken endlich, Mutti! Vater 
hat ſich ſein Schickſal doch 1 0 bereitet. Uebrigens geht 
es ihm ſicher ganz gut, ſonſt hätten wir von ihm gehört. 
Seit dem Zuſammenbruch tft nun ein Vierteljahr vers 
ſtrichen und er hat ſich weder an dich noch an mich um Hilfe 
gewandt. Alſo braucht er doch offenbar keine!“ 

„Wer weiß? Dann iſt auch noch Hilde —“ 

„Habe ich alles erledigt. Hilde iſt einverſtanden, daß 
du zu uns ziehſt. Die Jungens a fa nun auch beide 
zur Schule, da brauchen fie dich hier nicht mehr Js nötig. 
Halt dich ja auch genug geplagt für Hilde. Alſo?“ 

„Ich weiß doch nicht — ſieh, Junge, Lieſe könnte am 
Ende doch finden, daß ich eine ſtörende Beigabe in ihrem 
jungen Glück bilde!“ f 

„Anſinn! Lieſe freut ſich ja genau jo auf dich, wie ich 
ſelber! Wenn alles klappt bei der Vorſtellung in Birken⸗ 

eide, woran nicht zu zweifeln iſt, kehre ich ſofort zurück und 
n vierzehn Tagen wird geheiratet. Dann fahren wir alle 
drei in das neue Heim.“ 


es 
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Nen wien 


faſt täglich zwiſchen franzöſiſchen Truppen und Aufſtän⸗ 


diſchen ſtattfinden. Bei Ninh-Long wurde ein großer Flug⸗ 
zeugangriff auf eine tauſendköpfige Menge ausgeführt. Hunderte 
von Perſonen wurden durch Maſchinengewehrfeuer ge⸗ 
tötet, mehrere hundert verletzt. 


Die Tſchechen und der deutjche Tonfilm 

D. A. J. Kaum hat man in der Icchechoflowakei feſtſtel⸗ 
len müſſen, daß der Abſatz deutſcher Bücher auf tſchechoflowaki⸗ 
ſchem Gebiete im — Steigen begriffen iſt, kommt eine neue 
unerwartete Nachricht? der Siegeszug des Tonfilms. 
Natürlich kommen auch engliſche und franzöſiſche Tonfilme her⸗ 
über, aber die Kenntnis der weſtlichen Sprachen iſt unter den 
Tſchechen doch immer noch ſehr wenig verbreitet, und ſo hat 
das „Ceskee Slovo“ vor einiger Zeit einen ſehr flott geſchrie⸗ 
benen Leitartikel mit der Ueberſchrift „Tſchechentum im 
Dreivierte ltakt“ der niederſchmetternden Erkenntnis ge 
widmet, daß eben doch deutſche Ueberſchriften und Witze vom 
tſchechiſchen Publikum viel beſſer verſtanden werden als fran⸗ 
zöſiſche und engliſche. Dabei handelte es ſich in vorliegendem 
Falle gar noch um eine Verherrlichung des einſtigen Wiener 
Charmes, und die Tſchechen ſind ja gegen nichts Deutſches ans 
nähernd ſo erbittert als gegen alles, was mit dem Weſen der 
alten habsburgiſchen Reichshauptſtadt zu tun hat (wogegen 
nicht einmal die ſeltſame Praxis eines großen Wlener Blattes, 
in einer „iſchechoflowakiſchen“ Nummer ſudetendeutſche Orts⸗ 
namen mit den tſchechiſchen Amtsbezeichnungen zu verſehen, 
Abhilfe hat ſchaffen können!). Mit den deutſchen Tonfilmen 
hatte ſich übrigens auch ſchon vorher der Verband der Kinobe⸗ 
ſier in Böhmen (doch wohl eine Körperſchaft, in der auch 
Deutſche vertreten find?) ausführlich befaßt, und es war der 
Beſchluß gefaßt worden, daß die Unternehmungen, welche ſolche 
deutſche Tonfilme zur Aufführung brächten, ſchon nach außen 
als „deutſche“ gekennzeichnet werden ſollte. Das alles hat 
offenbar den Siegeszug der „Herzen im Dreiviertelakt“ mitten 
ins tſchechiſche Herz nicht verhindern können. Aber offenbar iſt 
noch mit Gegenverſuchen eins anderen Kalibers zu rechnen: 
denn die von den Kinobeſitzern beſchloſſene Entſchließung will 
ja auch darauf hinaus, daß „die Anzahl deutſcher Kinos je nach 
dam Bedllrfnis eingeſchränkt werden“ ſolle. Alſo ein numerus 
cluſus füt die deutſchen Tonfilme? 


Schüſſe nach dem Barbeſuch 


Wien. Der Maſchinenhändler Otto Bickweiß in Wien hat 
in ſeiner Wohnung in der Kaſernenſtraße ſeine ſechsunddreißig⸗ 
jährige Gattin Hermine und feine ſiebzehnjährige gleichnamige 
Tochter erſchoſſen und ſich durch einen Piſtolenſchuß verletzt. Als, 
durch die Schiffe angelockt, Poliziſten am Haus erſchienen, 
lehnte Kickweiß, eine Zigarette rauchend, am offenen Fenſter 
und trommelte nervös mit den Fingern. Beim Erſcheinen der 
Polizei im Haus zog er ſich zurück und gleich darauf wurde ein 
weiterer Schuß gehört. Kichweiß lag im Zimmer auf dem 
Boden und hatte eine Schußwunde an der rechten Schläfe mit 
Gehirnaustritt. Sein Geſchüft ſcheint in der letzten Zeit nicht 
gut gegangen zu ſein. Häusliche Zwiſtigkeiten kamen dazu, weil 
ſeine Frau ſehr eiferſüchtig war. Seine Familie wurde zuletzt 
um 2 Uhr morgens in einer Bar geſehen. Nach der Heimkehr 


hat ſich dann der Streit entſponnen, der zu der entſetzlichen Tat 


geführt hat. 


Den Dieben wird es immer ſchwerer 
gemacht 

Berlin. Ein gewiſſer Walter Hymas hat eine ſonderbare 
Vorrichtung für das Auto erfunden, das jeden Diebſtahl un⸗ 
möglich machen ſoll. Wenn nämlich ein Unbefugter den Wagen 
beſteigt, der die Vorrichtungen nicht kennt, ſo fängt das Auto 
furchtbar zu heulen an und wird nicht eher ruhig, als bis der 
Dieb wieder abgestiegen iſt. Außerdem iſt ein beſonderer 
Mechanismus angebracht, der gleichfalls in Gang geſetzt werden 
muß, damit ſich das Auto von der Stelle rührt. 

Auch eine zweite Erfindung gegen Diebſtahl hat die Welt 
dieſem Hymas zu verdanken. Tritt ein Unbefugter in den 
Kaſſenraum eines Geſchäfts, fo erſcheint ſofort auf der Haus⸗ 
front in leuchtender Schrift das Wort „Diebe“ und ein ver⸗ 
ſteckter Photographenapparat nimmt vom Eindringling beim 
Aufleuchten des Blitzlichtes ein Bild. 


„Nein, ſo ſchnell geht das keinesfalls. Die erſte Zeit 
müßt ihr unbedingt allein und ungeſtört verbringen. 
Laß mir Zeit, Günther, in einem Vierteljahr vielleicht — 
dann folge ich euch nach Birkenheide.“ “ 

Dabei blieb ſie. Aber das Glücksgefühl über Günthers 
treue, warme Sohnesliebe begleitete Chriſta wie ein ſtrah⸗ 
lender Stern, als ſie ein paar Stunden ſpäter nach der 
Schule ging, um die Knaben abzuholen. — 

Frühlingsmilde lag über der Welt. Vom klarblauen 
Himmel floß in warmen Fluten Sonnenſchein nieder auf 
die feuchte Erde, in deren kräftigen Geruch ſich ein heim» 
licher Duft von Veilchen und jungem Grün miſchte. Chriſta 
ſchlenderte langſam dahin, denn eigentlich war es noch viel 
zu früh zum Unterrichtsſchluß. Sie dachte beſtändig an 
Günthers Glück und wie nun doch alles ſo anders gekom⸗ 
men war, als ſie einſt in glücklichen Tagen fürchtete. Ge⸗ 
rade Lieſe, das junge wilde Ding, hatte ſich nu einem ern: 
ſten, opferfähigen Weib entwickelt. dem beiten, daß ihr 
Mutterherz ſich wünſchen konnte als Gefährtin des Sohnes. 

Ja, ja, es kam alles anders im Leben, als man mit 
ſeinem beſchränkten Menſchenverſtand vorauszuſehen 
glaubt! Das ſah man doch auch an Ivo — 

Ihr Schritt ſtockte, jäh fuhr fte aus ihren Gedanken auf. 

„Verzeih, daß ich es wage, dich anzureden, Chriſta,“ 
hatte jemand, der vor 5 aus dem Schatten eines Haus⸗ 
tores auftauchte, ängſtlich und demütig geſagt. 

Ein alter Mann mit ſtruppigem Grauhaar, gramdurch⸗ 
furchtem Geſicht und hungrigen Augen, die unſtet an ihr 
hinglitten, ſtand vor ihr. Seine Kleidung war ſchäbig, die 
Hände ſchmutzig und ungepflegt wie die eines Arbeiters. 

Faſſungslos ſtarrte 5 den herabgekommenen 
Menſchen an, der fie fo vertraulich anſprach. Dann ſchrie 
ſie entſetzt auf. 

„Hermann! Du!?“ 

Er nickte. „Ja gelt — mich hat's hart mitgenommen,“ 
ſagte er leiſe und bitter, „du biſt gerücht Chriſta —! Aber 
davon wollte ich ja gar nicht reden. Bloß: um meinet⸗ 
willen hätte ich's nie gewagt, dir noch einmal unter die 
Augen zu treten, das glaube mir! Wenn ich's doch tat, jo 


R 


Raubmord in der Wohnung 
des italieniſchen Altachees in Warjchai. 


Warſchau. In der Wohnung des ttalieniſchen Attachees 
Dr. Coro in Warſchau in der im Geſandtſchaftsviertel gelege⸗ 
nen Zorawiaſtraße wurde ein gräßlichen Raubmord verübt. Als 
Dr. Coro und ſeine Gattin gegen 4 Uhr nachmittags von einem 
Diner heimkehrten, fanden ſie die Wohnungstür halb geöffnet. 
Im Arbeitszimmer des Attachees lag das 28 jährige Dienſt⸗ 
mädchen mit eingeſchlagenem Schädel in einer großen Blutlache 
tot am Boden. Kämtliche Kaſten und Tiſche waren durchwühlt. 
Geraubt wurde verhältnismäßig nicht viel, etwas 3000 Zloty 
und 2500 Lire, ſowie einige Schmuchſtücke. Dr Coro hatte erit 
vor wenigen Tage die Juwelen ſeiner Gattin und einen größe⸗ 
ren Bargeldbetrag im Safe einer Bank hinterlegt. Von den 
Tätern fehlt jede Spur. Das Haus, ein palaisartiges Gebäude, 
befindet ſich in unmittelbarer Nähe der franzöſiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft und eines Polizeikommiſſariats. Die Täter 
ſcheinen die Alarmbereitſchaft der Polizei anläßlich der Straßen⸗ 
kundgebungen ausgenutzt zu haben, da ſonſt in der Straße zwei 
Wachtpoſten patrouillteren. 


Die Unkerſchriften der Toten 

Ofenpeſt. Gegen den Gemeindevoranſchlag von Neu⸗St.⸗ 
Anna im Banat iſt bei der zuſtändigen Komitatsbehörde Ein⸗ 
ſpruch erhoben worden. Die von ein paar Dutzenden Bürgern 
von Neu⸗St.⸗Anna unterfertigee Denlſchtift verlangt eine Er⸗ 
höhung des Voranſchlages um eine halbe Million Lei, weil 
nämlich der Gemeindenotar viel zu niedrig beſoldet ſei, weil 
man auch noch einen Vizenotar brauche, und weil es auch gut 
wäre, wenn überdies zwei Gemeindeſchreiber angeſtellt würden. 
Beim Komitat hat dieſe Opferfreudigkeit mächtig Überraſcht und 
in der Gemeinde Neu⸗St.⸗Anna nicht weniger. So ging man 
der Sache auf den Grund, und es ſtellte ſich heraus, daß die 
Denkſchrift von dem Notar ſelbſt eingeſandt worden mar, der 
auf dieſe etwas ungewöhnliche Weiſe für ſich eine Gehaltst’- 
höhung erreichen und ſo nebenbei auch ſeine Freunde verſorgen 
wollte. Und die Anterſchriften, die er ſehr geſchickt nachzu⸗ 
machen wußte, ſtammten von Leuten, die ſchon vor Jahr und 
Tag geſtorben waren. Die lebenden Bürger von Nett. 
Anna hatten nämlich an dem einen Notar gerade genug, und 
fie waren ſogar der Meinung, daß er für feine Arbeit recht gut 
bezahlt werde. 
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„Graf Zeppelin“ über Oberammergau 
bei ſeiner am 17. September unternommenen Alpenfahrt. 
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iſt es um des Kindes willen — ich habe nämlich ein 
Kind — einen kleinen Knaben —“ 

„Was iſt mit Berti? Er iſt doch nicht krank?“ hin, 
Chriſta, in deren Erſtarrung erſt jetzt wieder Leben kam, 
baſtig Hochſtätter ſah ſie verdutzt an. 

„Du — weißt?“ 8 

„Alles Ich kenne Berti auch — aber fo ſprich doch — 
iſt er krank?“ i 

„Nein. Aber er verkommt bei den Leuten, wo wir woh⸗ 
nen — und — er hungert! Ich verdiene ſo De — in 
meinem Alter, du begreifit — viel gelernt hatte ich auch 
nie — keine Prüfungen — keine Zeugniſſe — das bißchen 
Wiſſen vergeſſen — da fand ich nirgends etwas Rechtes für 
mich. So bin ich ſchließlich — Austräger in einer Buch⸗ 
handlung geworden. Aber davon werden wir nicht ſatt, 
obwohl ich um Bertis willen nur das Allernötigſte eſſe — 
da dachte ich — da wollte ick dich bitten, Chriſta, ob du 
nicht aus Barmherzigkeit hin und wieder dem armen Kind 
einen Biſſen zuſtecken könnteſt? Wenn du mit Hilde 
ſprächeſt' Sie iſt doch reich — da bleibt gewiß manchmal 
etwas übrig bei Tiſch — wenn er ſich das holen dürfte — 

Schamvoll, mit ſcheu geſenktem Blick hatte er das Be⸗ 
kenntnis ſeines Jammers herausgepreßt. Chriſta lehnte 
ſchwergtmend an der Hausmauer. Ihr Herz ſchlug wie 
A e Schauer um Schauer rieſelten ihr eiſig durch 

en Leib. 


10 en verſuchte fie die Jagenden-Gedanten zu ordnen — 
erlegte — « 
Sie hatte noch Geld — vielleicht 80 oder 100 Mark. 
Das würde jte ihm Reel geben. Für den EN 
Mit Hilde ſprechen war * ausſichtslos. Aber fie ſelb 
konnte ſich ja leicht täglich etwas vom Munde abſparen — 
wie gern würde ſie das tun. Und Berti konnte es ſich 
holen. Ihr Zimmer hatte ja einen eigenen Eingang von 
der Treppe 5 Und manchmal würde fie auch ein Stünd⸗ 
chen frei Haben. um nach Berti zu ſehen. Natürlich mußte 
alles ganz heimlich geſchehen, denn Hilde würde es weder 
begreifen noch verzeihen. (Fortſetzung folgt.) 


— 
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Nietzſche als Muſiker 


Aus neuen Briefen. 


In die Zeit der ſchwärmenden Jugend, der Wagner-Verehrung 
und des eigenen Muſikſchaffens Nietzſches führen uns zwölf ſeiner 
Briefe an einen Jugendfreund, die Walter Krug in der neueſten 
Nummer der „Süddeutſchen Monatshefte“ veröffentlicht. Der 
junge Nietzſche hatte mit dem Vater des Herausgebers, Guſtav 
Krug, in Naumburg enge Freundſchaft geſchloſſen, die durch ihre 
gemeinſame Liebe zur Muſik zuſammengehalten wurde. Krug 
war ſchon früh ein begeiſterter Verehrer Wagners; daher hielten 
die Freunde die für Wagner eintretende „Zeitſchrift für Muſik“ 
und ſchafften ſich im April 1862 den Klavierauszug des Trijtan 
an, woran ſich Nietzſche noch im Herbſt dankbar erinnert, wenn 
er ſchreibt: „Von dem Augenblick, da es einen Klavierauszug 
des „Triſtan“ gab, war ich Wagnerianer.“ In den Briefen an 
den Freund ſchreibt er einmal vom Triſtan: „Es iſt ein grenzen— 
los großartiges Werk und verleiht dem Menſchen das höchſte 
Glück, die höchſte Erhabenheit, die höchſte Reinheit.“ 

Der erſte der neuen Briefe ſtammt aus Leipzig, wohin 
Nietzſche nach ſeinem Einjährigenjahr zum Studium zurückgekehrt 
war. „In der Behaglichkeit meines jetzigen Lebens, das nichts 
von der Würde eines Staatsbeamten, noch von der unruhigen 
Unhäuslichkeit eines Studenten an ſich hat,“ ſchreibt er, „emp: 
finde ich den vollen Gegenſatz des verfloſſenen Jahres. Wie an⸗ 
ders war dies, ſage ich mir, als du noch voll Schauer in den 
Pferdeſtall tratſt, aus dem dreckigen Lederranzen die Striegel 
nahmſt, halb Schopenhauer. halb den Unteroffizier im Herzen? 
Scheußliche Erinnerung! Nachbarin euer Fläſchchen!“ In dem 
nächſten Brief von 1869 ſchreibt er bereits aus der Schweiz als 
Bajler Profeſſor und nennt die bei Wagner in Triebſchen ver— 
brachten Tage „unbedingt die ſchätzenswerteſten Reſultate“ dieſer 
Stellung. Ueber ſeinen Umgang mit Wagner ſchreibt er: „Wieder 
habe ich einmal die letzten Tage bei meinem verehrten Freunde 
Richard Wagner verlebt, der mir in liebenswürdiger Weiſe das 
unumſchränkte Recht häufiger Beſuche erteilt hat und mir böſe 
iſt, wenn ich einmal vier Wochen pauſiert habe, von dieſem Rechte 
Gebrauch zu machen. Du wirſt mir nachfühlen, was ich mit 
dieſer Erlaubnis gewonnen habe: denn dieſer Mann, über den 
kein Urteil bis jetzt geſprochen iſt, das ihn völlig charakteriſierte, 
zeigt eine ſo unbedingte makelloſe Größe in allen ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften, eine ſolche Idealität ſeines Denkens und Wollens, eine 
ſolche unerreichbar edle und warmherzige Menſchlichkeit, eine 
ſolche Tiefe des Lebensernſtes, daß ich immer das Gefühl habe, 
vor einem Auserwählten der Jahrhunderte zu ſtehen. Dazu war 
er jetzt gerade ſo glücklich, da er eben den dritten Akt ſeines 
„Siegfried“ beendet hatte und im üppigſten Kraftgefühl eben an 
die Kompoſition der „Götterdämmerung“ ſchreitet. .. Das ganze 
cle in n ae patriarchaliſch; die geiſtvolle und 
edle Frau von Bülow paßt durchaus hinein in dieſe ganze Atmo⸗ 
ſphäre, ihr hat W. feine Selbſtbiographie diktiert. Dazu wimmelt 
alles von kleinen Bülows, Elſa, Iſolde, Senta, Siegfried uſw., 
die in ihrer Geſamtheit auch eine Biographie Wagners bilden.“ 

Nietzſche berichtet dem Freund über ſeine eigenen Kompoſi⸗ 
tionen. Nachdem er ſechs Jahre lang „nicht mehr die Feder zu 
einem, Notenkopf geſpitzt,“ iſt, wie er ihm am 17. November 1869 
mitteilt, „inzwiſchen ein ſonderbares Opus fertig geworden, 
gleichſam aus der Luft gefallen. Das erſte Motiv war nur, etwas 
von meinen früheren Sachen vierhändig zuzurichten, ſo daß ich es 
mit meinem Kollegen Overbeck zu ſpielen vermochte. Ich verfiel 
auf jene „Silveſternacht“: aber kaum hatte ich das Notenpapier 
gekauft, jo verwandere ſich alles unter meinen Händen, und von 
dem erſten Takte an iſt es etwas völlig Neues geworden. Der 
lange Titel dieſes vierhändigen Satzes, deſſen Ausführung zwan⸗ 
zig Minuten dauert, lautet: „Nachklang einer Silveſternacht, 
mit Prozeſſionslied, Bauerntanz und Mitternachtsglocke.“ Im 


übrigen bin ich jetzt, wo ich das Werk hinter mir habe, faſt auf 
dem früheren Punkte und denke nicht daran, weiter zu kompo⸗ 
nieren: weshalb ich ſagte, dieſe Kompoſition ſei aus der Luft 
gefallen.“ Weiter bekennt er: „Was tut es und wem ſchadet es, 
wenn ich mich alle ſechs Jahre einmal durch eine dionyſiſche 
Weiſe von dem Banne der Muſik freikaufe! Denn ſo betrachte 
ich dieſen muſikaliſchen Exzeß als einen Freibrief. Es iſt ein 
Nachklang, auch für meine muſikaliſche Lebenszeit. Am Silveſter⸗ 
nachklang aus einem Muſikjahre.“ In einem ſpäteren Briefe 
heißt es: „Dieſes innere ruhig beſeligte Glück, aus dem die Kunſt 
herausſtrömt, ſteht nicht in unſerer Macht, folgt nicht unſeren 
Wünſchen — ſondern fällt unerwartet hier und da einmal vom 
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Himmel in unſeren Schoß.“ Er bittet den Freund, feine Kompo⸗ 
ſition ſeiner Mutter und Schweſter vorzuſpielen, damit ſie eine 
Vorſtellung davon erhalten. Seine Muſikſchöpfungen erſcheinen 
ihm „gleichſam als ein Opfer auf dem Altar unſerer Jugend⸗ 
träume. Das iſt nun vorbei. Es war auch hohe Zeit, eine ſo 
wild gewordene Ranke abzuſchneiden.“ Streng geht er mit dieſen 
Arbeiten ins Gericht: „Ich gerate in wahrhaft ſkandalöſer Weiſe 
ins Phantaſtiſch⸗Häßliche, ins Ungeziemend⸗Ausſchweifende. — 
Sollteſt Du für „Manfred“ eine wirkliche Art von Neigung 


haben, wie Dein Brief gütig genug war zu verſichern, ſo warne 


ich Dich ganz ernſthaft, lieber Freund, vor dieſer meiner ſchlechten 
Muſik. Laß keinen falſchen Tropfen in Deine Muntempfindung 
kommen, am wenigſten aus der barbarijierenden Sphäre meiner 
Muſik. Ich bin ohne Illuſionen — jetzt wenigſtens.“ Er rät dem 
Freunde, ſich lieber an ſeine „Geburt der Tragödie“ zu halten, 
mit der er ſeine Laufbahn als Schriftſteller beginnt. 


Moderne Gehirnforſchung 


Als die beiden franzöſiſchen Forſcher Guilleaume Louis 
und Dubreuil-Chambardel vor kurzem das Gehirn des be: 
rühmten franzöſiſchen Dichters Anatole France unterſuchten, 
waren ſie erſtaunt, daß es nur 1017 Gramm wog. Bis vor 
gar nicht langer Zeit galt nämlich vielfach das Gewicht des 
Gehirns als Maßſtab der Intelligenz, wird doch das Gewicht 
des Menſche zehirns nur von Elefant und Wal übertroffen. 
Das Hirngewicht anderer Tiere iſt bedeutend geringer als das 
des Menſchen. So betägt das des Pferdes nur die Hälfte, 
etwa 700 Gramm, das des Gorillas nur 500 und das des 
Schimpanſen nur 400, während das des Löwen kaum 200 
Gramm überſteigt. Setzt man aber das Gewicht des Gehirns 
in Beziehung zu dem Körpergewicht, ſo ergibt ſich, daß das 
Gehirn des Menſchen verhältnismäßig am meiſten wiegt. Da⸗ 
nach finden wir beim Elefanten ein Verhältnis von 1 zu 560, 
beim Löwen von 1 zu 550. Um auch noch einige Hirngewichte 
bekannter Männer zu nennen, ſo ſei hier das von Kant mit 
1600, das von Mommſen mit 1425, das von Dante mit 1420 
und das von Byron mit 1807 Gramm angegeben. Seitdem 
man aber weiß, daß das Gewicht von Juſtus v. Liebigs Ge: 
hirn mit 1100 Gramm und das des berühmten italieniſchen 
Heerführers Gambetta mit 1000 Gramm feſtgeſtellt wurde, 
konnten Hirngewicht und Intelligenz bezw. geiſtige Größe nicht 
mehr in Abhängigkeit voneinander gebracht werden. Heute 
wiſſen wir, daß Hirngewicht und allgemeiner Körperzuſtand, 
Fettreichtum, Todesurſache, Waſſerſucht uſw. eng zuſammen⸗ 
hängen, jo daß wir uns hüten, allzu weittragende Rückſchlüſſe 
aus dem Hirngewicht auf Geiſtesgröße uſw. zu ziehen. 

Vielleicht iſt aber nicht das Gewicht, ſondern der Faſſungs⸗ 
raum des Schädels ausſchlaggebend? Das wird durch die zu: 
erſt von Lombroſo und ſpäter auch durch den Wiener Gelehr- 
ten Benedikt feſtgeſtellte Tatſache widerlegt, daß gerade Mör: 
der oder anormal Veranlagte einen enorm großen Faſſungs⸗ 
raum des Schädels haben. Intereſſante Feſtſtellungen wurden 
aber in dieſer Richtung inſofern gemacht, als man eine deut⸗ 
liche Zunahme des Faſſungsraumes der Schädelkapſel im Ver⸗ 
laufe der Jahrhunderte fand. Mit fortſchreitender Kultur 
wächſt alſo der Faſſungsraum des Schädels. So finden wir 
im 12. Jahrhundert einen durchſchnittlichen Faſſungsraum, der 
um 35 Kubikzentimeter geringer iſt als der im 19. Jahrhun⸗ 
dert. Sollte es denn nun überhaupt leinen Anhalt für Intel⸗ 
ligenz und Begabung im Gehirn oder am Gehirn geben? Zu⸗ 
erſt glaubte man in dem Reichtum an Hirnwindungen, ihrer 
Anzahl und Art einen Hinweis auf Intelligenz gefunden zu 
haben. Als aber um 1910 der Deutſche Koglbrugge an einem 


ie Dame und 


1. Straßenkleid aus dunkelbeige-farbenem Krepp Caid mit blaß— 
roſa Seideneinſatz. J 

2. Herbſtmantel aus blaßbraunem Wollkrepp — Kragen und 
Schal aus weichem Pelz. 8 

3. Moderner ſilbergrauer Tweedmantel in T..elform, reich mit 
Feh beſetzt. 


ihr Kleid 


4. Ruſſiſchgrünes Tuchkoſtüm mit Beſatz aus Biber oder Bibe— 
rette — je nach Kaſſe! 

5. Beigefarbener Flauſchmantel mit Kragen und Manſchetten 
aus braunem Aſtrachan. J 

6 Herbſtliches Enſemble aus rauchblauem Cheviot — Bolerojüd: 
chen mit Raglanärmeln und Sealbeſatz. 


außerordentlich reichen Material nachwies, daß die Hirnwin⸗ 
dungen ſehr verſchieden und ſehr mannigfaltig ſind und daß 
ſich aus ihrer Geſtalt und Anordnung nichts feſtſtellen läßt, als 
ſchließlich Mall verſchiedene vorher genau gekennzeichnete Ne⸗ 
ger⸗ und Europäerhirne verſchiedenen Anatomen, denen die 
Herkunft bekannt war, zur Begutachtung vorlegte und aus ihren 
Antworten nachweiſen konnte, daß ſich aus Gewicht, Geſtalt 
und Beſchaffenheit einzelner Teile nichts über Abſtammung und 
Geſchlecht des Trägers ſagen läßt, mußte auch dieſe Methode 
als unwiſſenſchaftlich abgelehnt werden. 

Um ſo eifriger wurde weiterhin an dieſen Problemen ge⸗ 
arbeitet. So trat dann Brodmann bald mit der Meinung her⸗ 
vor, daß nur das Stirnhirn Einfluß auf Denktätigkeit und gei⸗ 
ſtige Qualitäten ausübe. Setzt man nämlich das Stirnhirn in 
Beziehung zum Geſamthirn, ſo erhält man folgende Zahlen: 
beim Menſchen 29, beim Schimpanſen 17, beim Pavian 10, beim 
Hund 7, bei der Katze 3 und beim Kaninchen nur 2 Prozent. 
Die „hohe Stirn“, die ja auch heute noch als Zeichen der Bes 
gabung angeſehen wird, hat alſo in dieſer Hinſicht ihre Be⸗ 
rechtigung. Neuerdings machen ſich aber auch noch ander Mei⸗ 
nungen geltend. So glauben die Phyſiologen, namentlich die 
phyſiologiſchen Chemiker, daß Begabung und Intelligenz von 
dem Vorhandenſein von Phosphor und Stickſtoff im Gehirn ab⸗ 
hängig ſind. Namentlich die Lezithine und die Zerebraſine 
ſollen hierfür ein guter Maßſtab ſein, und die neueſten For⸗ 
ſchungen auf dieſem Gebiete, die nach Zufuhr dieſer Stoffe ſehr 
oft herabgeſetzte Ermüdbarkeit an den Verſuchsperſonen und 
geſteigerte pſychiſche Lebhaftigkeit erkennen ließen, ſcheinen 


dieſer Meinung recht geben zu wollen. Die allerneueſten Ver⸗ 
ſuche aber, die mit Hilfe des elektriſchen Stromes unternom⸗ 


men wurden, ſcheinen auch auf dem beſten Wege zu ſein, die 
Zuſammenhänge zwiſchen Gehirn und Intelligenz aufzudecken. 
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Kreuzworkrätſel 


Waagerecht: 1. Fluß in Sibirien, 3. ſchweizeriſcher 
Freiheitsheld, 7. männlicher Kurzname, 9. Stadt in Oſtfries⸗ 
land, 11. Verkehrsmittel, 13. Nebenfluß der Fulda, 15. Ab⸗ 
kürzung für „niemals“, 17. griechiſche Göttin, 18. Tonſtufe der 
italieniſchen Skala, 20. Alpenweide, 22. Präpoſition, 23. Fluß 
in Aſien, 25. Nebenfluß der Donau, 27. Figur aus „Egmont“, 
29. Fettart, 31. Haft, 33. Getränk, 34. Stadt in Alt⸗Aegypten, 
35. Präpoſition. 

Senkrecht: 1. römiſche Weinſchenke, 2. ſeemänniſcher 
Ausdruck, 6. griechiſche Sagenfigur, 8. engliſche Inſel, 10. bes 
kannter Schachſpieler, 12. Mädchenname, 14. Stadt im Rhein⸗ 
land, 16. Ort in der Schweiz, 19. Maß, 21. Charaktereigenſchaft 
24. Vogel, 26. Titel, 28. Ort in Tirol, bibliſche Frauenfigur, 32. 
Nahrungsmittel. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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Das billigſte Huhn der Welt 


Wer viel in der Welt herumreiſt, bekommt ſo manche in⸗ 
tereſſanten Märkte zu ſehen: den „Bauch von Paris“, der beſon⸗ 
ders in den frühen Morgenſtunden eine große Sehenswülrdig⸗ 
keit bildet, oder den Fiſchmarkt in Venedig oder in Algier, den 
man nur mit nüchternem Magen betreten ſollte, und ſelbſt dann 
nur, wenn man abgehärtete Geruchsnerven hat. In London wird 
man den Vogel⸗ oder Hundemarkt beſuchen, teils aus Tierlieb⸗ 
haberei, teils um zu erfahren, wieviele Hunderaſſen es eigentlich 
gibt, wobei man natürlich an die anerkannten Raſſen denken 
wird, nicht aber an diejenigen, die einem hier vorgeſtellt wer⸗ 
den. Kurz am Geſamtbild einer Stadt fehlt etwas, wenn man 
nicht auch ihren Markt beſucht und die Delikateſſen gekoſtet hat, 
die die Einwohner dieſer Stadt in Entzücken verſetzen. 

In vielen Städten unterſcheiden ſich die Märkte oft gar nicht 
voneinander. Dafür gibt es wieder eine ganze Anzahl von 
Städten, die ihre ſogenannten Spezialitäten haben, wie eben 
jenen Hundemarkt in London, den Naſchmarkt in Wien oder den 
Keramikmarkt in Prag. Eine ſolche Spezialität, die mit der 
Eigenart der Stadt zuſammenhängt, beſitzt auch die Rivieraſtadt 
Nizza. Die meiſten Leute reiſen wohl kaum wegen der landſchaft⸗ 
lichen Reize oder des Klimas nach Nizza oder Monte Carlo. 
Ein Dämon zieht ſie an und raubt ihnen die Freude am blauen 
Himmel und ſanft gewellten Meer, an den Palmen und den 
ſüßen Frühlingsduften: die Spielbank. Von frühmorgens bis 
ſpät in die Nacht ſtehen ſie alle im Banne der roten und ſchwar⸗ 
zen Kugeln — alle, Junge, Alte, Reiche und ſolche, die es mit 
Gewalt werden wollen. Lauſcht man den Geſprächen junger 
Liebesleute, jo hört man kein Liebesgeflüſter, ſondern ernſt⸗ 
hafte Pläne, wie die Bank geſprengt werden kann. Alte Herren, 
ſonſt ſehr empfänglich für weibliche Reize und deren gibt es dork 
wirklich eine ganze Menge —, haben nur Augen und Ohren für 
ein richtiges „Syſtem“. Selbſt die kleinen Leute, die ſich für 
zehn Franks (1,70 Franks) einen Abend voll Aufregungen kaufen, 
ſind jederzeit bereit, eine neugeſchenkte Uhr für zehn Spielmar⸗ 
ken einzuhandeln. 

Daß dieſe Leidenſchaft der Fremden auch auf die Einwohner 
abfärbt, iſt ſelbſtverſtändlich. Früher ſah man z. B. die Ein⸗ 
wohner von Monte Carlo ſelten oder nie- in den Spielbänken. 
Heute iſt das ganz anders geworden. Die ſich den Eintritt ver⸗ 
ſchaffen können, ſpielen in den offiziellen Spielſälen. Die an⸗ 
deren, beſonders minderbemittelten Volksſchichten, haben ihre 
eigene Roulette, wie ſie wohl kaum noch einmal auf der Welt 
zu finden iſt. Dort kann man auch das billigſte Huhn der Welt 
ergattern. 

In Nizza gibt es zwar auch einen gewöhnlichen Markt, auf 
dem die Köchinnen der Hotels und Penſionen einkaufen und die 
beſſeren Hausfrauen ſich Fleiſch, Fiſch und Gemülſe beſorgen. 
Daneben jedoch gibt es noch einen anderen Markt, der einem 
Jahrmarktsrummel verflucht ähnlich fieht, und wo wir den 
Schönen des Volkes, den geſchäftstüchtigen, ſpielfreudigen Haus⸗ 
frauen, Tagedieben der halbwüchſigen Jugend und roulettebe⸗ 
geiſterten Kindern begegnen. Auf dieſem Markte gibt es alles, 
was das Herz nur begehren mag, aber nicht zu kaufen, ſondern 
zu erſpielen. In einem Zelte gibt es Wein aller möglichen 
Sorten, in einem zweiten wieder Schuhe und alles, was dazu 
gehört, im Nebenzelte Mandeln, Nüſſe und Zuckerwerk, in wieder 
einem anderen allerhand Uhren. Hier gibt es Butter, Eier, Mehl, 
und dort drüben — ſollte man es für möglich halten! — ſehen 
in denen lebende Enten und 
Hühner als Preiſe ausgeſetzt ſind. Jeder einzelne Stand hat 
feine Roulette — meiſt nur mit neun Zahlen —, je nach der 
Größe und Vornehmtheit des Standes klein auf das Pult oder 
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Unsere Kinder 


Die Kindermode dewahrt ſich das gut Erprobte und als zweckmäßig Erkannte. Den⸗ 
noch ſieht man hier ſtets den Einfluß unſerer fo ſchnell wechſelnden Modeneuheiten. So ift 
3. B. der Schulterkragen für die ſchmalen Schultern kleiner Mädchen befonders kleidſam, und man 
ſieht ihn am feldenen Feſtlileldchen forte als Cape oder kleine Nückenpelerine am praktifchen 


MK 44130 zeigt ein einfaches Schulkleld aus dunkelblauem Wollgeorgette, das in durch⸗ 
Vorn find Tollfalten eingebügelt, die durch einen Wild⸗ 
ledergürtel zuſammengehalten werden. Kragen und Ürmelauffchläge aus weißem Batift werden 
nur eingeheftet. Erforderlich etwa 1,80 m Stoff, 100 cm breit. Die Beyer⸗Schnitte für 7, 9, 11 und 


groß über die ganze Wand gemalt. 
role vertreten: „Alles mit Vergnügen!“ Darum locken ſchön ge⸗ 
mäſtete Enten und Hühner die züchtigen Frauen, in deren Herzen 
die Spielleidenſchaft ebenſo heftig lodert wie in der ſtarken 
Männerbruſt. 

Gemächlich kommen die Hausfrauen hierher und abſolvieren 
ihr Spielchen, in der Hoffnung, eine Ente auf den erſten Einſatz 
um 10 Centimes zu ergattern. Statt der Ente gibt es am Ende 
meiſt Schwarzwurzeln; aber deshalb hat die Frau ihr Spiel noch 
lange nicht aufgegeben. Pech iſt Pech; morgen wird ſie keines⸗ 
falls mehr auf den Dreier ſetzen, ſondern ihr Glück einmal mit 
dem Neuner verſuchen. Uebrigens hat ihr heute Nacht davon ge⸗ 
träumt; wie konnte ſie das nur vergeſſen und immerfort auf den 
Dreier ſetzen! Der edle Budenmann lacht ſich ins Fäuſtchen; 
er kennt ſchon ſeine Kundinnen. Die da kommt morgen be⸗ 
ſtimmt wieder und ſetzt mit der gleichen Hartnäckigkeit auf den 
Neuner, weil er doch wirklich einmal kommen muß, wenn es eine 
Wahrſcheinlichkeit unter der Sonne gibt. Aber der Neuner 


Zwei amerikaniſche Gelehrte, der Zoologe Dr. William Beebe 
und Otis Barton, haben in einer Stahlkugel die Rekordtiefe von 
430 Meter unter Waſſer erreicht. Sie unternahmen dieſe Taucher⸗ 
leiſtung, die fünfmal ſo, groß iſt wie die früheren Tiefenrekorde, 
von der Nonſuchinſel aus, auf der die von Beebe geleitete Ber⸗ 
muda⸗Ozeanographiſche Expedition ihr Lager aufgeſchlagen hat. 
Das Gewicht der Stahlkugel, die einen inneren Durchmeſſer von 
142 Zentimeter hat und mehrere Zentimeter dick iſt, war mit der 
nötigen Sauerſtoffverſorgung und mit einer Telephonverbindung 
ausgeſtattet. Sie wiegt über 5 Zentner, und da ſie in ganz 
ruhigem Waſſer, etwa 8 Kilometer von der Inſel entfernt, ins 
Waſſer gelaſſen wurde, ſo kann kein Zweifel ſein, daß ſie ſenkrecht 
in gerader Linie hinabgelangte und daß die Länge des Kabels, 
an dem ſie befeſtigt war, die wirkliche Tiefe, die erreicht wurde, 
angibt. In einer Tiefe von 430 Meter war der Waſſerdruck über 
43 Atmosphären und das Gewicht des Waſſers, das auf die 
Kugel drückte, belief ſich auf etwa 3100 Tonnen. Die Kugel hielt 
dieſe Belaſtung vorzüglich aus, ohne auch nur im geringſten nach⸗ 
zugeben. Das teilte Barton durch das Telephon mit, als er in 
einer Tiefe von 430 Meter befahl, anzuhalten. Seine Stimme 
im Telephon war ſehr deutlich vernehmbar. In dieſem Bereich 
unter Waſſer wird das meiſte Licht von der Sonne ausgeſchaltet; 
nur die blauvioletten Strahlen vom Ende des Spektrums dringen 
auch noch in dieſe Tiefen. Bei 100 Meter würden nur noch die 
äußerſten violetten Strahlen ſichtbar ſein und zwiſchen 1000 und 
1700 Meter find alle Lichtſtrahlen abgeſchnitten. Dr. Beebe er⸗ 
klärt, daß die Ausſcheidung des mittleren und des roten Endes 
des Spektrums in ſtarkes, glänzend blaues Licht zurückließ, hell 
genug, um ganz leicht die Fiſche zu beobachten, die an den Quarz⸗ 
fenſtern der Kugel vorbeikamen. Die Fiſche, die in dieſen Tiefen 
leben, ſind bisher nur auf den großen Tiefſeeexpeditionen des 
Schiffes „Challenger“ und des „Arcturus“ gefangen worden. 
Beebe hat ſie auf ſeiner neueſten Expedition mit großen Netzen 
ans Licht gebracht. Aber bei dem erſten Abſtieg in dieſe Tiefen 
konnten die Gelehrten die um ſie herum wimmelnden Meerbewoh⸗ 
ner noch nicht genau einordnen; ſie gehörten alle jener merkwür⸗ 
digen Klaſſe an, die Beebe bereits erforſcht hat und die ihr eige⸗ 
nes Leuchtſyſtem beſitzt; dieſe Eigenbeleuchtung beſteht in den 
verſchiedenſten Ein⸗ und Vorrichtungen, die man noch nicht genau 


kennt, aber beruht immer auf den beiden noch wenig erforſchten 
organiſchen chemiſchen Stoffen Luciferin und Luciferaſe. 
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weißen Pikeekragen und dunkler Krawatte getragen wird. 


/ 


Hier wird ſcheinbar die Pa⸗ 


Mk 44143. Praktifch für die Schule iſt ein Faltenrock mit einem Jumper. Der fein 
karierte Rockſtoff ergibt die Garnitur des Jumpers aus einfarbigem Wollkrepp. Hier wurde 
Braun und Beige gewählt. Erforderlich 1,20 m Jumperſtoff, 1,25 m Rochftoff, je 100 cm breit. 


KK 44301. Kleine Knaben tragen einen Gürtelanzug aus kariertem Wollſtoff mit kurzem 
Beinkleid, das einem Futterleibchen angeſetzt iſt. Der Kittel hat ſeitlichen Knopfſchluß und iſt 
am Halsausſchnitt mit einer Formblende im ſchrügen Fadenlauf begrenzt. Armelaufſchläge aus 
weißem Pikee. Erforderlich etwa 2 m Stoff, 80 cm breit. Die Beyer⸗Schnitte erhält man für 


KK 44302. Kleidſam iſt der praktiſche Schulanzug aus Tweed, deſſen Gürtellacke mit einem 
Erforderlich etwa 1,50 m Stoff, 
140 cm breit, Die Beyer⸗Schnitte für 8, 10 und 12 Jahre u e 70 Pfennige. 


kommt nicht, und der Kavalier in der Bude dürfte etwas Nä⸗ 
heres über den Grund wiſſen. So geht es jeden Tag, bis einmal 
ein Morgen anbricht, an dem die ſpielluſtige Hausfrau auf An⸗ 


hieb ein Huhn gewinnt. Ein Huhn für noch nicht einmal zwei 
Pfennig! Solch ein billiges Huhn kann man wohl auf der gan⸗ 
zen Welt nicht wieder bekommen! Vergeſſen ſind die vielen 
Franks, die alle Tage vorher geopfert worden find, vergeſſen die 
Aufregung, die Leidenſchaft, die Flüche. Ganz groß und gewal⸗ 
tig iſt das, was ſich da eben ereignet hat. Ein Huhn für ganze 


10 Centimes! Das ſoll ihr einmal jemand nachmachen! Der 
Budenmann lächelt verſchnitzt . 
Die Hausfrau zieht im Triumph nach Haufe, Ob der Herr 


Gemahl ihre Begeiſterung teilen wird? Vielleicht für heute, be⸗ 
ſtimmt aber nicht für morgen, denn er ahnt, daß der Glücks⸗ 
treffer ſeine Frau wieder auf den Schauplatz ihres Triumphes 
ziehen wird, wie den glücklichen Gewinner ein kleiner Gewinn 
immer wieder in den Spielſaal lockt, bis er ihn nicht nur auf 
Heller und Pfennig, ſondern noch mit hohen Zinſen zurück⸗ 
erſtattet hat, und der Gatte muß befürchten, daß die nächſte Ente 
oder das nächſte Huhn ihn beſtimmt noch teurer zu ſtehen kommen 
wird als das erſte. Dr. Kaethe Haar. 


Die Kanaken und die Ziviliſation 

Wie an vielen primitiven Raſſen, ſo kann man auch an den 
Melonefiern die Beobachtung machen, daß die Männer ſchöner 
als die Frauen ſind. Die Kanaken auf Neukaledonien machen 
keine Ausnahme. Vielleicht könnte man richtiger jagen, daß die 
Häßlichkeit dieſer Raſſe auf den Geſichtern der Männer weniger 
kraß in die Erſcheinung tritt als bei den Frauen. Die Kanaken 
haben zahlreiche Vergleichspunkte mit den Negern gemeinſam. 
Ihre Haut iſt nahezu ſchwarz, ihre Haare gekräuſelt, ihre Lippen 
wulſtig. Jedoch iſt die Baſis der Naſe viel breiter und die 
Augenbrauen terten ſtark hervor, was den primitinften Naſſen 
eigentümlich iſt. Unter der franzöſiſchen Herrſchaft haben ſich die 
Sitten dieſer Eingeborenen kaum gewandelt; alles, was ihnen 
die Franzoſen abgewöhnen konnten, war ihre nur ſchwer aus⸗ 
rottbate Vorliebe für Menſchenfleiſch. In anderer Beziehung 
hat ſich die europäiſche Herrſchaft als weniger ſegensreich er⸗ 
wieſen. Da die Kanaken in Stämme eingeteilt find, und man 
ihnen verbot, ihre Reſervationen zu verlaſſen, wurden fie gezwun⸗ 
gen, ſich mit Blutsverwandten zu verbinden. was zu einer phy⸗ 
ſiſchen Entartung und einem dauernden Sinken der Geburten⸗ 
ziffer geführt hat. 


Koſakenkolonien in Südflawien 

Es dürfte wenig bekannt ſein, daß ſich nach dem Tode des 
ruſſiſchen Bürgerkrieges ganze Stämme ruſſiſcher Koſaken in Süd⸗ 
ſlawien niedergelaſſen haben. Da ſie jedoch hier zunächſt keine ge⸗ 
eignete wirtſchaftliche Exiſtenz fanden, ſetzte bald eine noch heute 
andauernde Auswanderung nach Amerika, vornehmlich nach Süd⸗ 
amerika ein. Um dieſe Auswanderung nun einzudämmen, hat die 
ſüdſlawiſche Regierung kürzlich beſchloſſen, den zurückgebliebenen 
Koſaken ein geſchloſſenes Siedlungsgebiet für die Errichtung land⸗ 
wirtſchaftlicher Kolonien zur Verfügung zu ſtellen. Sie ſollen in 
Südſlawien unter genau denſelben Bedingungen leben können, 
wie einſt in Rußland. Selbſt ihre alte Militärverfaſſung werden 
ſie erhalten. Dies bedeutet inſofern ein außergewöhnliches Zu⸗ 
geſtändnis, als erſt vor kurzem die Rechte aller nationalen Min⸗ 
derheiten, darunter beſonders auch die der deutſchen, auf dem Ge⸗ 
biete des ſüdſlawiſchen Staates bedeutend eingeſchränkt wurden. 


Mk 44283. Der Tweedmantel mit doppelreihigem Knopfſchluß hat 
vorn und hinten unter der breiten Achſelpaſſe je ſeitlich zwei eingelegte 
Falten und wird durch einen Stoffgürtel zuſammengehalten. Erforderlich 
1, 75 m Stoff, 130 em breit. BeyersSchnitte für 9, 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfg. 


Mk 44167. Reizend für feftliche Gelegenheiten iſt das Hängerkleid aus 
leichter Seide. Auf dem rückwärts verlängerten Schulterkragen und am un⸗ 
teren Rande find geſtickte Blumenmotive angebracht, Pliffeefalbein begrenzen 
die Bogenränder. Erforderlich 1,75 m Stoff, 80 em breit. Beyer Schnitte für 
5, 7 und 9 Jahre zu je 70 Pfg. Beyer⸗Abplättm. Rr. 010 863 /II für 30 Pfg. 


MK 44206, Tanzſtundenkleid aus roſa Chinaſeide oder weichem 
Taft mit gleichfarbigen Tüllanſätzen. Der Rock ift dicht gereiht in Zacken 
angeſetzt. Den Schulterkragen ziert eine Samtbandfchleife. Erforderlich 3 m 
Seide, 85 cm breit, 1,50 m Tüll, 100 em breit. Die Beyer⸗ Schnitte erhält 
man für 10 und 12 Jahre zu je 70 Pfg., für 14 Jahre zu 1 Mark. 


Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte und 
Muſter durch den Beyer⸗Verlag, Leipzig, Weſtſtraße 72 
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at und noch heute an der Spitze verſchie⸗ 


die ſich in zahlrei 
Frauen eingeſetzt 


Rieſige Benzolexploſion in einer Berliner Fabrik 


dener deutſcher ©. ; ; Eine Aſphaltfabrik in Rudow bei Berlin wurde am 17. September durch die Exploſion von 10000 Litern Benzol in die Luft 
16 ien Gantt am 24. Sep⸗ geſprengt und in Brand geſetzt. Dem energiſchen Eingreifen der Feuerwehr gelang es, ein Lager von weiteren 50 000 Litern 
8 - . 


Benzol vor dem Feuer zu retten. 


Kandidaten für den Friedens-Nobelpreis 
In dieſem Jahre werden vorausſichtlich zwei Friedens ⸗Robelpreiſe, nämlich für 1929 und 1930, zur Verteilung gelangen. Als 
Hauptanwärter gelten (von links nach rechts): der Stockholmer Bürgermeiſter Lindhagen, Frau Jane Adams, die Mitbegrün 


derin und Präſidentin der Frauenliga für Frieden und Freiheit, und Frank B. Kellogg, der Urheber des nach ihm benannten 
5 Friedenspakts. 


Bon der Internationalen Lederſchau 
in Berlin 


die als größte internationale Fachausſtellung dieſer Art 
vom 18. bis 21. September veranſtaltet wird: eine Sohlen⸗ 
Klebe⸗Preß⸗Maſchine, die in einer Stunde 430 Paar Schuhe 

automatiſch „verſohlt.. 
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- Zum 10. Jahrestage der Abtrennung Eupen ⸗Malmedys von Deukſchland 
Die Stadt Malmedy, die mit ihrem Landkreiſe und dem Kreiſe Eupen am 20. September vor zehn Jahren auf 
Grund einer Scheinabſtimmung von Belgien beſetzt und ſomit vom deutſchen Vaterlande losgeriſſen wurde. 


2 BE AR Der Frankfurter Paul 
| TEE EZ! nach feinem Siege in Amſterdam 
Der Start zum 19. Gordon-Bennef-Rennen wo er bei dem am 14. September ausgetragenen internationalen 
der traditionellen größten Ballonwettfahrt der Welt, die am 2. September von dem Flugplatz Cleveland (im ame⸗ Einer⸗Rudern den begehrten „Holland⸗Becher“ wiederum für 


rikaniſchen Staat Ohio ihren Ausgang nahm. Deutſchland gewinnen konnte. N 
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Vollſtändiges Ausmelken der Kühe 


Ganz beſonders zu beachten iſt bei vergleichenden Feſt⸗ 
ſtellungen die Bedeutung, die das mehr oder weniger voll⸗ 
ſtändige Ausmelken des Euters hat. ? Geſchieht jenes bei 
dreimaligem Melken abſichtlich unvollſtändig, wird dahin⸗ 
gegen bei zweimaligem Melken um ſo ſorgfältiger aus⸗ 
geführt, ſo kann allerdings ſcheinbar gleiches Ergebnis erzielt 
werden, es bleibt aber trotzdem eine Irreleitung. Welche 
Bedeutung jedesmaliges und gründliches Ausmelken hat, 
geht aus einem Nachweiſe hervor, bei welchem ein Milch⸗ 
ertrag von über 30 Litern nach fünfmaligem Halbausmelken 
— während beim ſechſten Male voll ausgemolken wurde — 
bereits auf knapp 20 Liter zurückgegangen war. Auf dieſe 
Weiſe wurde erreicht, daß bereits nach zehn Wochen die Milch 
vollſtändig verſiegte. Daraus iſt wohl der Schaden erklärlich, 
den ſchlechte Melker durch ungenügendes Ausmelken der 
Tiere herbeiführen. Die Unterſchiede in der Zuſammenſetzung 
der Milch der verſchiedenen Gemelke (Morgen-, Mittag⸗ und 
Abendmilch) nach verſchiedenen Pauſen ſind in der Miſch⸗ 
milch ganzer Beſtände für Niederungsvieh von Fleiſchmann 
in folgenden Zahlen feſtgelegt: Morgenmilch nach 97 ſtündi⸗ 


ger Pauſe 3,88 Kilogramm, 111% Prozent Trackenſubſtanz, 


2,72 Prozent Fett. Mittagsmilch nach 8ſtündiger Pauſe 
3,4 Kilogramm, 11,8 Prozent Trockenſubſtanz, 3 Prozent 
Fett. Abendmilch nach 6 ſtündiger Pauſe 2,33 Kilogramm, 
12,4 Prozent Trockenſubſtanz, 3,76 Prozent Fett. Daraus 


iſt klar zu erſehen, daß bei unvermiſchter Abgabe von aus⸗ 


ſchließlich Morgenmilch im Friſchmilchverkauf die Gefahr 
beſteht, daß die Milch den geſetzlich verlangten Mindeſtfett⸗ 
gehalt nicht beſitzt, wenn derſelbe mindeſtens 2,7 Prozent be⸗ 
tragen ſoll, ohne daß dabei irgendwelche betrügeriſchen 
Manipulationen ſtattgefunden zu haben brauchen. — Da die 
Milchbildung während des Melkens vor ſich geht, darf dieſer 
Prozeß unter keinen Umſtänden durch rohe Behandlung des 
Tieres geſtört werden. Sodann trägt das Kneten des Euters, 
namentlich gegen Ende des Melkaktes erheblich zur Bildung 
der fettreichen Milchreſte bei. Dieſes Kneten beim Aus⸗ 
melken des Euters kann mehr oder weniger dem Stoßen 
des Kalbes in das Euter, beim Saugen an demſelben, nach⸗ 
geahmt werden. — Beſonders hervorzuheben iſt die Tatſache, 
daß kreuzweiſes Melken günſtiger wirkt, weil dabei jede der 
beiden Euterhälften ſtändig unter dem Melkreize verbleibt. 
Vor allen Dingen aber bleibt ſorgfältiges Ausmelken durch 
zuverläſſiges Perſonal von allergrößter Bedeutung, wenn es 
auch mit wachſenden Schwierigkeiten verknüpft iſt, zuver⸗ 
läſſige und einwandfreie Melker zu bekommen. 


Mineraldüngung von Teichen 


Spielt der Kalk in den Teichen mindeſtens dieſelbe 
Rolle wie in der Landwirſchaft, ſo kann man das gleiche 
von den anderen Mineraldüngern nicht behaupten. Nur 
von einem dieſer Stoffe iſt eine geradezu auffallende 
Wirkung im Teich nachgewieſen, vom Phosphor. In der 
bayeriſchen teichwirtſchaftlichen Verſuchsſtation Wielenbach 
wurden in weit über 100 Fällen durch den Phosphor Mehr⸗ 


DA,. 


Ertrag eines ungedüngren Teiches. 


erträge von 30 bis 100 Kilogramm Fiſche und darüber je 
Hektar erzielt, und ſeit einer Anzahl von Jahren ſind dieſe 
Ergebniſſe auch in zahlreichen Fällen der Praxis beftätigt 
worden, ſo daß die Phosphordüngung ſich bereits in vielen 
Teichwirtſchaften eingebürgert hat. Hier nimmt das Thomas⸗ 
mehl eine beſonders wichtige Stellung ein. Es befriedigt 
neben dem Phosphorbedürfnis auch gleichzeitig bis zu einem 
gewiſſen Grade den Kalkbedarf, da Thomasmehl auch noch 
etwa 50 Prozent Kalk enthält. Die beſte Zeit der Düngung 
iſt das Frühjahr. 


Wir wiſſen es vom Acker her, daß oft der Boden erſt 
von einem gewiſſen Sättigungsgrad ab Phosphorſäure 
wieder zur Verfügung ſtellt. Dieſer Zuſtand kann aber 
oft erſt nach Jahren erreicht werden. Es empfiehlt ſich daher, 
wenn man mit der Düngung beginnt, ſofort ſtarke Gaben 
zu nehmen, um ſchon gleich eine volle Wirkung zu gewähr⸗ 
leiſten. Aus einer Reihe von Verſuchen ergibt ſich, daß 
Gaben von 4 Doppelzentnern Thomasmehl je Hektar nicht 
nur keinen Schaden verurſachen, ſondern lohnende Mehr— 
erträge bringen. Hier muß noch einmal an die jäure- 
vernichtende Wirkung des Kalks im Thomasmehl erinnert 
werden. Bei regelmäßiger jährlicher Düngung iſt eine Gabe 


Ertrag eines mit Thomasmehl gedünglen Teiches. 


von 2 Doppelzentnern Thomasmehl je Hektar angebracht. 
Dieſe Verringerung der Gabe iſt um ſo eher möglich, als 
auch im Waſſer die bekannte Nachwirkung des Thomasmehls 
. iſt, wie Verſuche in Wielenbach beſtätigen 
onnten. 


Spart Futfferwerke und Arbeit 


durch Benutzung von Kleereitern, die es in mancherlei, den 
Verhältniſſen angepaßten Formen gibt. Einige: Hürde, 
Hütte und den am meiſten verbreiteten eigentlichen Reiter 
bilden wir hier ab. Man kann auf ihnen nicht nur Klee, 
Wieſengras und Gemenge trocknen, ſondern auch Erbſen, 
Buchweizen und andere Körnerfrüchte. Die Gerüſte ſparen 
ungemein an Arbeit, und die umſtändliche Arbeit des Heu— 


machens „it fort. Außerdem iſt man ziemlich unabhängig 
vom Wette., und das iſt die Hauptſache. Das auf ihnen ge⸗ 
erntete Heu iſt von beſter Beſchaffenheit, und in regneriſchen 
Jahren kommt ihr Vorteil ganz beſonders zur Geltung. Die 
Kleereiter kann ſich jeder ſelbſt machen, und zwar baut man 
aus drei Stangen eine Pyramide, um welche man einige 
Querſtangen nagelt. Auf dieſes Gerüſt wird das etwas ab⸗ 
gewelkte Gras hochaufgepackt und bleibt ſolange ſtehen, bis 
man Zeit zum Einfahren hat. So verdirbt es nicht und 
trocknet, da die Luft von allen Seiten heran kann, gut und 


Kleehülle. 


ſicher ab. Regen ſchadet ihm nichts. In manchen Gegenden 
verwendet man auch eine andere Form von Kleereitern, und 
zwar find dies 1½—2 Meter hohe Stangen mit Qu r⸗ 
hölzern, auf welche man das Heu packt. an nennt yie 
Heinzen. Auch dieſe Art Reiter iſt empfehlenswert und noch 
billiger herzuſtellen als die andere. Nur macht das Feſt⸗ 
machen der Stangen in der Erde einige Mühe, dafür aber 
laſſen ſich die Heinzen bequemer aufbewahren als Pyra⸗ 
miden. Auch die anderen Formen laſſen ſich, wie die Ab⸗ 
bildungen zeigen, leicht herſtellen. 
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Kleereiter. 


Gedanken beim Skoppelſchälen 


Das Umbrechen der Stoppeln nimmt zur Zeit neben den 
Erntearbeiten im Arbeitsplan des Landwirts einen breiten 
Raum ein. Jeder einſichtige Landwirt weiß, daß er durch 
rechtzeitiges Schälen der Stoppeln die zur Keimung der 
Herbſtſaat notwendige Bodenfeuchtigkeit erhält, daß er die 
in der Erde liegenden Unkrautſamen zum Auflaufen bringt 


und dadurch die Möglichkeit ſchafft, fie durch ſpäteres Eggen 


zu vernichten. Er weiß ferner, daß er durch das Lockern des 
Bodens die Bakterien wieder in Tätigkeit bringt, deren 
Arbeit wir für die Erzielung der Bodengare ſo dringend be⸗ 
nötigen. Eines wird m. E. noch viel zu wenig gemacht, das 
iſt das Ausſtreuen des Thomasmehles und des im Herbſt 
benötigten Kalis auf die Stoppel. Wie leicht läuft die Streu⸗ 
maſchine über das Stoppelfeld im Vergleich zum Sturz⸗ 
acker. Was kann an menſchlichen und Pferdekräften geſpart 
werden, ganz abgeſehen von der Schonung der Maſchine! 
Warum macht man es noch ſo wenig? Weil man es nicht 
kennt. Der rechnende Landwirt ſollte jetzt ſein Thomasmehl 
auf dem Hof haben (Sommervergütung), jo daß er jederzeit 
ſtreuen kann. Irgendwelche Gefahr betreffs der Wirkung 


beſteht nicht beim Einſchälen des Thomasmehles. Im 
Gegenteil: Verſuche zeigen eine beſonders günſtige Wirkung 
von eingeſchältem oder eingepflügtem Thomasmehl. Die 
Phosphorſäurearmut der Böden erfordert eine Vermehrung 
der Phosphorſäureanwendung. Das Ausſtreuen des Thomas⸗ 
— — auf die Stoppel vereinfacht und verbilligt dieſe Maß⸗ 
nahme. 


Ralgeber 


Die Größe der Saafkörner ſpielt eine weſentliche Rolle für den 
Körnerertrag, wie ſich aus angeſtellten Verſuchen deutlich ergibt. 
Man hat fünf verſchiedene Sorten Saatgut vorbereitet, nämlich 
unſortiertes, zweitens mittels gewöhnlichen Siebes die größten 
Körner, drittens mittels Trieur die größeren Körner, viertens die 
größten Körner durch Werfen und fünftens die kleinſten Körner 
ausgewählt. Dieſe Proben hat man auf fünf verſchiedenen, 4 Ar 
großen Parzellen ausgeſät. 

Die Ernten waren dementſprechend für das Hektar: 


1. Korn vom Haufen, unſortiert .. . 37,25 bis 42,75 Zr. 
2. Getrennt mittels Sieb. . 40,25 bis 43,75 Str. 
3. Sortiert mittels Trieur . . 42,00 bis 45,50 Itr. 
4. Werfen, ſchwere Körner. . . » 41,75 bis 43,50 Str. 
5. Kleine Koinens . . 36,25 bis 42,75 Str. 


Danach hat ſich ein Mehrbetrag ergeben von 13 v. H. durch 
ſorgfältige Auswahl der größeren Körner beim gleichen Saatgut. 
Von Pferdebohnen IL dreimal je 1000 Bohnen, nämlich mittlere, 
kleinere und große Bohnen genommen und jede 1000 Bohnen auf 
einer Fläche von 4320 Quadratmeter ausgeſät, alle Teilſtücke waren 
gleichmäßig gedüngt. Es wurden auf das Hektar geerntet: 

j Große Bohnen .. 73,76 Ztr. 
Mittlere Bohnen .. 70,67 Ztr. 
Kleine Bohnen „ 54,78 tr. 
Unfortirt . . . . 59,49 Ztr. 


Die Ertragsſchwankung beträgt rund 34 v. H. 


Eine Heinze bilden wir hier wunſchgemäß ab. 
Beachten Sie auch die übrigen Trockengerüſte für 
Futter auf dieſer Seite, die ebenfalls leicht herzu⸗ 
ſtellen ſind. M. L. i. D. 

Die Jähne des Pferdes. Die Zähne des Pfer⸗ 
des werden von denſelben Krankheiten heimgeſucht 
wie diejenigen des Menſchen. Zahnſchmerzen hat 
daher auch das Pferd auszuhalten infolge von 
Zahnſtockungen, Geſchwüren und Fiſteln. Das 
Pferd wird dann traurig ſein und nicht Luſt zum 
Freſſen haben. Dann laſſe man das Gebiß von 
einem Sachkundigen nachſehen und den kranken 
Zahn entfernen. Schieferzähne müſſen ebenfalls 
von einem Sachverſtändigen beſeitigt werden, da 
ſie das Tier am Freſſen hindern. Wenn die Pferde 
Schieferzähne haben, reißen ſie häufig beim 
1 das Maul weit auf und laſſen das Futter 

erausfallen. P. G. i. M. 

Warzen der Pferde. Trotzdem Warzen 
nur Schönheitsfehler ſind, können ſie auch 
nachteilig wirken, wenn ſie zu groß werden. 
Beſonders Feigwarzen ſind wegen ihrer 
klebrigen Ausſcheidung ſehr läſtig. Eine 
Vertreibung der Warzen erſcheint daher immer nötig. Dies 
geſchieht durch Abbinden, Brennen, Ausſchneiden, Aetzen. 
Beim Abbinden legt man eine Strippe um die Warze und 
zieht ſie feſt zuſammen — nach 14 Tagen fällt die Warze ab. 
Dieſes Mittel hilft aber nur, wenn die Warze an einem dünnen 
Stiel ſitzt. Sitzt die Warze dagegen breit auf der Haut, iſt Brennen 
mit einem knopfartigen Glüheiſen zu empfehlen. Man tupft damit 
einmal feſt auf die Warze. Brennen und Ausſchneiden laſſe man 
doch lieber von einem Tierarzt beſorgen. Es hilft auch das Be⸗ 
feuchten mit Eſſig, doch es dauert lange, bis die Warzen ver⸗ 
ſchwinden. . i. F. 

Ertragloſe Wieſen, die durch mangelnde Nährſtoffzufuhr und 
ſchlechte Pflege zuſtandegekommen find, unter ban mae von 
Moos, bringt man am beſten dadurch wieder in Ordnung, daß man 
nach beendetem Grummetſchnitt die 1 1 kräftig aufeggt. Einige 
Tage danach ſtreut man dann je Morgen ein Gemiſch von je 

% bis 3 Zentner Thomasmehl und Kainit aus. Zur Schaffung 
der Bodengare bedient man ſich guter, mit Thomasmehl und 
Kalk verſetzter Kompoſterde oder fein verrotteten Stalldungs. Steht 
beides nicht zur Verfügung, verwendet man Kartoffelkraut. Durch 
die gleichmäßige Bedeckung der Wieſe mit dieſen Mitteln fördert 
man das Leben der Bodenbakterien, ſchafft alſo die ſo notwendige 
Bodengare. Die unverweſten Reſte des Stalldungs bzw. des 
Kartoffelkrautes müſſen dann im Frühjahr beim Beginn des 
Wachstums wieder entfernt werden. 

Ob eine Stickſtoffdüngung dann wirtſchaftlich iſt, richtet ſich 
nach dem Pflanzenbeſtand. Die Anwendung des Stickſtoffs erfolgt 
am beſten in zwei Gaben: zwei Drittel bei Wachstumsbeginn, ein 
Drittel nach dem erſten Schnitt. F. K. i. W 


Heinze. 


Blick in das Innere einer Kohlſchenne. 
Kohl auf Haufen und in Kaſten gelagert. 


o Rah Fa F 


Pleß und Amgebung 


Stadtverordnetenverſammlung. 

Am Mittwoch, den 24. d. Mts, abends 6 Uhr, hält der 
Landwirtſchaftliche Kreisverein im Kaſino eine Sitzung ab. 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Verabſchiedung des 
langjährigen 1. Vorſitzenden Landwirtſchaftsdiretor Dr. 
Holtzbein. 

Landwirtſchaftlicher Kreisverein Pleß. 

Die Tagesordnung der am Montag, den 22. d. Mts., 
ſtattfindenden Stadtverordnetenverſammlung iſt nachträglich 
um zwei Punkte erweitert worden. Der Bau des 12 Fa⸗ 
milienhauſes an der Kobierer Chauſſee und Ankauf von 
Straßenpflaſtermaterial. Die Sitzung findet nachmittags 
um 6 Uhr ſtatt. 

Geſangverein Pleß. 

Montag, den 22. d. Mts., abends 8 Uhr, im Pleſſer 
Hof, findet eine dringende Probe ſtatt. Es wird für den 
geplanten Liederabend u. a. der bekannte Straußſche Walzer 
„GE'ſchichten aus dem Wiener Wald“ eingeübt. 


Sportanglerverein. 

Den Freunden und Gönnern des Sportanglervereins wird 
nochmals bekanntgegeben, daß bei ſchönem Wetter am Sonntag, 
den 21. d. Mts., das diesjährige Wettangeln des Vereins in den 
Pachtgewäſſern an der Loinkiſchleuſe bei Groß⸗Weichſel ſtatt⸗ 
findet. In Anſchluß daran findet ab 12 Uhr ein gemütliches 
Beiſammenſein, beſtehend aus Konzert, Tanz und verſchiedenen 
Aeberraſchungen ſtatt. Fahrgelegenheit wird von der Kapelle 
„Dein Wille geſchehe“ aus hin und zurück bereitgeſtellt und zwar 
um 12,30, 1,45 und 2,45 Uhr. Bei ſchlechtem Wetter wird das 
Feſt auf den 28. d. Mts. verlegt. 


Gottesdienſtordnung. 

Katholiſche Kirchengemeinde: Sonntag, den 21. d. Mis,, 
6,80 Uhr: ſtille heilige Meſſe, 7,30 Uhr: polniſches Amt mit 
Predigt und Segen, 9 Uhr: deutſches Amt mit Predigt und 
Segen, 10,30 Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
Evangeliſche Kirchengemeinde: 7,30 Uhr: polniſcher Gottesdienſt, 
10 Uhr: deutſcher Hauptgottesdienſt, 11,15 Uhr: Kindergottes⸗ 
dienſt und anſchließend Chorgeſangſtunde. 


Schleſiſches Funkorcheſter in Pleß. 

Der Kartenverkauf für den Gaſtſpielabend des Schleſi⸗ 
ſchen n am 1. Oktober d. Is., beginnt am Mitt⸗ 
woch, den 24. d. Mts., im „Pleſſer Anzeiger“. a 

Murcki. (Schwerer Autounfall.) Die Polizei be⸗ 
richtet Über ‚einen ſchweren Autounfall, welcher ſich auf der 
Chauſſee zwiſchen Murcki⸗Gieſchewald ereignete. Dort prallte 
mit Wucht das Perſonenauto Sl. 7683 gegen einen Chauſſee⸗ 
baum. Der im Auto befindliche Inhaber Joſef Kopiec aus 
Eichenau, ſowie ein gewiſſer Peter Zwyrtek wurden aus dem 
Auto geſchleudert und ſehr ſchwer verletzt. Das Auto wurde 
vollſtändig demoliert. 


Sportliches 


Vertretertag der „Jugend kraft“. 
eh Am morgigen Sonntag, den 21. September, 4 Uhr nachmit⸗ 
Bi findet im katholiſchen Vereinshauſe St. Marla Kattowitz 
ein Verbandsvertzetertag der „Jugendkraft“ ſtatt, zu dem jeder 


dom Verbande angeſchloſſene Verein mindeſtens einen Vertreter 


zu entſenden hat. Da die Verbandsſpiele der neuen 
Serie in Fauſt⸗, Hand⸗ und Fußball ſchon am nächsten Sonn: 
tag beginnen, ſchließen ſich Vereie, die der Sitzung fernbleiben, 
allein aus. Auch die Vertreter des Schachunterver⸗ 
bandes haben zu erſcheinen. Neue Verbandskarten ſind, ſo⸗ 
weit es noch nicht geſchehen iſt, zu beantragen, rückständige Bei⸗ 
träge abzuführen und Spielermeldungen zu erſtatten. Der. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 


Eine Entſcheidung des Präſidenten Calonder 
a in Schulfragen 

Bei den diesjährigen Anmeldungen für die deutſche 
Minderheitsſchule hat ae Berger in Urbanowice ihr 
ſchulpflichtiges Kind, Anna Berger, für die deutſche Privat⸗ 
minderheitsſchule in Holdanow angemeldet. Als Mutter: 
ſprache des Kindesſprache des Kindes gab Frau Berger 
die deutſche und polniſche Sprache an. Die polniſchen Schul⸗ 
behörden haben jedoch in dem Protokoll die „polniſche 
Sprache“ als Mutterſprache eingeſetzt und das Kind an die 
polniſche Mehrheitsſchule überwiejen, Daraufhin begab ſich 

rau Berger noch einmal zu den Schulbehörden und ver⸗ 
angte die Abänderung der „polniſchen Sprache“ im Proto⸗ 
toll und nF der „deutſchen Sprache“ weil das Kind 
zu De, deutſch ſpricht und die polniſche Sprache recht 
mangelhaft beherrſcht. Die polniſchen Schulbehörden 
weigerten ſich jedoch, die „deutſche Sprache als Mutter⸗ 
ſprache in das Protokoll einzuſetzen. 

Daraufhin wandte ſich Frau Berger an die Gemiſchte 
Kommiſſion für Deen mit der Bitte um Entſchei⸗ 
dung. Der Herr Präſident Calonder hat zugunſten der Frau 
Berger entſchieden, in dem er annahm, daß für eine ſolche 
Löſung des Streitfalles neben den rechtlichen Erwägungen 
auch noch die Gründe der Billigkeit ſprechen. Der Präſident 
iſt zu der n e gelangt, daß die im Einſchreibungs⸗ 
protokoll enthaltene Erklärung „polniſche Sprache“ nicht dem 
Willen der Beſchwerdefüherin . und auf Mißver⸗ 
ſtändniſſe zurückzuführen ſei. Die Einſchreibungskommiſſion 
hat die Erklärung der Frau Berger, daß das Kind deutſ 
und polniſch verſtehe, jo aufgefaßt, daß das Kind polnif 
ſpreche und hat auch in das Protokoll die „polniſche Sprache“ 
d raaet Der wiederholten Vorſtellung der Frau Berger 
daß die il der Eintra Me auf Irrtum 
beruhe, weil die Mutterſprache des Kindes deutſch ſei, wurde 
nicht Folge geleiſtet. N A, 

Es hat nichts zur Sache, daß Frau Berger das polniſch 
verfaßte Protokoll unterſchrieben hat und iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Frau die polniſche Schriftſprache recht 
mangelhaft beherrſche und die polniſchen Ausdrücke nicht 
verſtehe. Herr Präſident Calonder weiſt in der Begründung 
ſeiner Entſcheidung noch darauf hin, daß derartige, auf 
mangelhaften Sprachkenntniſſen beruhenden Mißverſtänd⸗ 
niſſe, vermieden werden ſollen und die Erziehungsberechtig⸗ 
ten zu befragen ſind, ob ihre Mutterſprache deutſch oder 
7 Daher iſt die Beſchwerde begründet und das 
chulpflichtige Kind, Anna Berger, mit dem 1. Sept. 1930 

inderheitsſchule, Holdanow, 


zum Beſuch der Privaten M 
zugelaſſen. 


Gerichtlicher Ausklang 8 
einer Totſchlagsaffäre 
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Mit Schlüſſeln tödlich verletzt — Der Täter kommt frei — Schuldig oder nicht ſchuldig? 


Am 2. Mai, abends gegen 11 Uhr, ereignete ſich in dem 
Hauſe 3. Maja 36, alſo mitten im Stadtzentrum, eine ſchwere 


Bluttat. Der dort wohnende Arbeiter Matejok wurde von ſeinem 


Flurnachbar, dem Korreſpondenten Stanislaw Rudniewski, mit 
ſchweren Schlüſſeln ſo arg am Kopf verletzt, daß er blutüberſtrömt 
zuſammenbrach und einige Stunden nach Einlieferung in das 
ſtädtiſche Krankenhaus verſtarb. Dieſe Bluttat erregte damals 
ſehr großes Aufſehen. Der Täter wurde bis zur Durchführung der 
polizeilichen Erhebungen arretiert, dann aber wieder aus der 
Haft entlaſſen. 

Vor dem Langericht Kattowitz wurde jetzt in dieſer Prozeß⸗ 
ſache verhandelt. Die Verhandlung fand unter dem Drei Richter⸗ 
kollegium Mellerowicz, Borodzic und Podolecki ſtatt. Anklage⸗ 
vertreter war Unterſtaatsanwalt Kulej, Verteidiger dagegen 
Rechtsanwalt Dr. Guzy. — Der Angeklagte verteidigte ſich damit, 
daß er von Matejok auf dem Treppenflur überfallen, mit Fäuſten 
bearbeitet und gegen die Wand gedrückt worden iſt. Nur mit 
größter Mühe wäre es ihm gelungen, ſich dem wütenden Matejok 
zu entreißen, welcher ihm jedoch nach der Wohnung nach geeilt ſei. 
Um ſich nun des Angreifers zu erwehren, will der Angeklagte in 
der Notwehr nach den Schlüſſeln gegriffen und damit den Matejok 
abgewehrt haben, indem er ihm einige Schläge auf den Kopf ver⸗ 
ſetzte. Matejok ſoll, nach Schilderung des Beklagten, ein gewalt⸗ 
tätiger Menſch geweſen ſein. 

Nach dem Gutachten des ärztlichen Sachverſtändigen ſoll der 
Tod des Matejok infolge Gehirnerſchütterung eingetreten ſein. Es 
müſſe der Annahme Raum gegeben werden, daß die Gehirnerſchüt⸗ 
terung von den verabfolgten wuchtigen Schlägen herrührte, doch 
wäre es andererſeits nicht ausgeſchloſſen, daß Matejok ſich dieſe 
Gehirnerſchütterung durch Aufſchlagen gegen die Wand oder den 
Fußboden ſelbſt zugezogen haben kann, da er angeblich ſehr un⸗ 
gebärdig geweſen ſein ſoll. 

Die Ehefrau des Matejok und deſſen Mutter wußten nicht 
viel über den eigentlichen Verlauf der Bluttat auszuſagen. Ma⸗ 
tejof ſoll mit der Mutter im Treppenflur geſtanden und den an⸗ 
kommenden Rudniewski, welcher Flurnachbar war, freundlich be⸗ 
grüßt haben. Die Mutter begab ſich dann in die Wohnung und 
ſchon wenige Minuten darauf kam Matejof, heftig blutend, 
ſchwankenden Schrittes über die Türſchwelle. Er hatte vier heftig 
blutende Kopfwunden. Von der Wohnung des Rudniewski bis 
zur Mate jolſchen Wohnung war eine Blutſpur ſichtbar. Irgend 
eine Auseinanderſetzung oder Lärm haben ſie nicht gehört. 


Aufruf an die „Powſtancy“ 

Der Hauptvorſtand des Aufſtändiſchenverbandes hat 
einen Aufruf an i bre Mitglieder herausgegeben, in 
welchem der Dank für ihre „Tapferkeit“, die ſie bei den. 
eg ag zur Schau legten, ausgeſprochen 
wird. Der Aufruf iſt ein wichtiges Dokument, daß die ald 
tigen politiſchen Verhältniſſe in Polen kennzeichnet, weshalb 
wir ihn ungekürzt in der Ueberſetzung wiedergeben. 

Er hat folgenden Wortlaut: * 

„Am vergangenen Sonntag habt 7 ezeigt, daß ihr 
nicht zulaſſen werdet, daß in dem neuerſtandenen Polen die 
Parteiſtänker, die ene Baar Aufruhr gan die Staats⸗ 
behörden aufwiegeln, ihr Vernjchtungswerk ruhig betreiben 
können. Ihr habt die tollen 
bloßgeſtellt und verhindert. Anſtatt der ſtaatsfeindlichen 
Auskufe, die den Moskauern Söldlingen eigen find und von 
ſolchen Individuen, wie der öffentlich gebrandmarkte Kor⸗ 
fanty ausgeſtoßen werden, hörte man überall das Hoch auf 
den Marſchall Pilſudski. Dieſer Ausruf vereinigt uns alle 
im Kampfe als jene, die niemals einen Aufruf gegen den 
Staat dulden werden. Für eure entſchiedene Stellungnahme, 
Disziplin und eine kluge Auffaſſung, ſprechen wir ihnen die 
Anerkennung und den Dank aus. Möge die tolle und macht 
loſe Fiduciapreſſe euch mit Kot bewerfen, denn das wird euch 
nicht beſudeln. Für die Verleumder haben wir ein mit⸗ 
leidiges Lächeln, da wir wiſſen, von wo ſie das Geld ſchöpfen 
und wem ſie dienen. Mit e Stirn können wir 
feſtſtellen, daß kein Umzug der Parteiſchädlinge ſo nüchtern 
war wie unſere Demonjttation am vergangenen Sonntag. 
Nachdem ihr nach Hauſe zurückgekehrt ſeid, arbeitet fleißig 
an dem Grundſatze: Wir werden niemals zu einem Aufruhr 

egen den polniſchen Staat und ſeine Regierung kommen 
aſſen. Wir werden niemals jene zum Worte kommen 
laſſen, die jahrelang die we Polens beſudelt, die mit 
Sejmmandaten ont unt und die ſyſtmatiſch die Exiſtenz 
der jungen Republik unterwühlt haben. Die Parteien und 
ihre ſchreienden Führer betrachten wir als eine eiternde Ge⸗ 
ſchwulſt am Leibe Polens, die auf dem Rücken der duldſamen 
Wähler Vermögen machen zum Nachteil des arbeitenden 
Volkes. In unſeren Bemühungen werden wir nicht eher 
ruhen, bis dieſe eiternde Munde beſeitigt iſt. Polen braucht 
keine Parteien, ſondern aufrichtige Leute, die für die Macht 
unſeres Staates wirken werden. Aus der Vergangenheit 
haben wir gelernt, daß die Parteimenſchen für dieſe Arbeit 
unfähig ſind, weshalb wir bemüht ſein müſſen, mit vollem 
Bewußtſein und Energie die n Parteiſchädlinge 
vom öffentlichen Leben auszuſchalten. Wir müſſen alle auf⸗ 
klären, daß die Parteiſchädlinge nicht um das Wohl Polens, 
ſondern um 155 Taſchen bemüht ſind. Niemals wird es in 
Polen beſſer, ſo lange ſolche Leute wie Korfanty, Stimmrecht 
haben werden. Am Sonntag hat man zu uns nach Schle⸗ 
ſien die ſozialſtiſchen und kommuniſtiſchen Bofowkas ge⸗ 


bracht, die die Tollwötige ſich auf die einzeln gehenden Auf- | 


ſtändiſchen ſtürzen wolllen. So ſieht die katholiſche Wehr 
Horfantys aus. Prägt dieſe Tatſache allen ein. Erlaubt 
nicht, daß in ein zelnen Ortſchaften pot hin irgendwelche 
De nonſtrationsverſamn ungen gegen den Staat und die Re⸗ 
gi zung unter dem Sf: ; der IM Zliſtiſchen und kommuniſti⸗ 
ſchen Kampfesorganiſationen ſtattfinden. Zeigt, daß das 
ſchleſiſche Volt ſich 17 05 die Moskauer Söldlinge nicht terro⸗ 
riſieren läßt. Unſere Loſung iſt: Den Parteiſchädlingen er⸗ 
lauben wir nicht im Lande einen Aufruhr anzuzetteln. Wir 
ſtehen treu zur Regierung des Marſchalls Pilſudski und 
werden jeden Verſuchsanſchlag auf die polniſche Regierung 
abwehren, desgleichen jeden Verſuch, um im Lande die 
öffentliche Ruhe und Ordnung zu ſtören.“ * 
Politiſche Freiheit, Verſammlungsrecht und alle der⸗ 
artige ſchöne Sachen haben wir wohl in Polen, vorausgeſetzt 
natürlich, daß uns das die Aufſtändiſchen erlauben. 


orſätze der Parteiſchädlinge 


Ein als Zeuge vernommener Polizeibeamter erklärte, daß 
Matejok ſich bei ſeinem Erſcheinen, trotz der Verwundung, wild 
gebärdete. Er leiſtete auch Widerſtand, als ſich die Mannſchaften 
der Rettungsbereitſchaft anſchickten, ihn nach dem ſtädtiſchen Spital 


zu bringen. Am Operationstiſch war dem Matejok angeblich nicht 


ſo ohne weiteres beizukommen, ſo daß er mit großer Mühe feſtge⸗ 
ſchnallt werden mußte. Hierzu iſt allerdings zu bemerken, daß 
Matejok vermutlich ſchon im Fieberdelirium handelte. 

Ein Polizeikommiſſar führte aus, daß Matejok oft Auftritte 
mit der Polizei hatte, da er in der Trunkenheit unberechenbar 
war. In einem Falle ſoll er ſich auf einen Poliziſten geſtürzt 
haben. 

Einer der Hause inwohner, und zwar der Sattlermeiſter D., 
beſtätigte vor Gericht, daß Rudniewski gegen Matejok Drohun⸗ 
gen ausgeſtoßen und erklärt haben, daß er dieſem etwas antun 
werde. Er zog damals aus einer Aktentaſche ein Stemmeiſen her⸗ 
vor und ließ in nicht verkennbarer Weiſe durchblicken, daß er dieſe 
Waffe gegen Matejok gebrauchen wolle. 

Auch weitere Zeugen belaſteten den Angeklagten, indem ſie 
ausführten, daß dieſer gegen den Matejok Drohungen ausgeſtoßen 
habe und im Hauſe ſehr unbeliebt geweſen iſt, da er oft Hausein⸗ 
wohner beim Hauswirt und an anderer Stelle anſchwärzen wollte. 
Zeuge J. gab an, daß Rudniewski zu ihm äußerte, daß er den 
Matejok totſchlagen werde, was er ſpäter noch durch ſein Ehren⸗ 
wort bekräftigte. . 

Es fand ſich aber noch ein Zeuge, der über Matejok nichts 
Gutes auszuſagen wußte. Dieſer Entlaſtungszeuge bemerkte vor 
Gericht. daß Matejok an dem fraglichen Abend bei ihm vorſtellig 
wurde und Geld auf Schnaps borgen wollte. Er bemerkte, daß 
er ſich tüchtig betrinken wolle, da unter feinen Fäuſten ein Gorol 
daran glauben müſſe. Da Matejok erklärte, daß es ſich um einen 
Lehrer handelte, mußte angenommen werden, daß der beklagte 
Rudniewski damit gemeint war. 

Der Staatsanwalt beantragte Beſtrafung des Beklagten, da 
der Bluttat keine Auftritte vorangegangen ſind und die Annahme 
vorlag, daß der Beklagte aus rachſüchtigen Motiven handelte. 
Nach der Vexrteidigungsrede ſprach das Gericht den Rudniewski 
mangels genügender Beweiſe frei, zugleich mit der Begründung, 
duß ſich bei den Zeugenausſagen große Widerſprüche ergeben hät⸗ 
ten, zudem die Annahme nicht von der Hand zu weiſen ſei, daß der 
Angeklagte doch in Notwehr gehandelt hat. 9. 
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Nach den Beſtimmungen der Wahlordination müſſen die 
Wählerliſten in den Wahllokalen am 27. d. Mts. ausgelegt 
werden. Nach dem Artikel 35 der angeführten Wahlordination, 


hat jeder Wähler das Recht in die Wählerliſten Einſicht zu neh⸗ 


men, um ſich zu überzeugen, ob er in die Wählerliſte einge⸗ 
tragen wurde / 


2 Beratungen der Budgelkommiſſion 


Unter Vorſitz Korfanty trat geſtern die Budgetkommiſſion 
u einer Sitzung zuſammen, um über das Wojewodſchaftspräli⸗ 
minar zu beraten. Es wurde feſtgeſtellt, daß das Halbjahres⸗ 
budget unter allen Umſtänden vor dem 1. Oktober verabſchiedet 
werden muß. Die Budgetkommiſſion wird daher jeden Tag 
zwei Sitzungen abhalten müſſen. Geſtern konnte die Budget⸗ 
kommiſſion die einzelnen Budgets des Sejms, des eee 


gerichts, des ſtaatlichen Kontrollamtes und der Generalproku⸗ 


ratur durchberaten. 

In der Nachmittagsſitzung kamen die Budgets des Wojes 
wodſchaftsamtes, der Staroſteien, der Polizeidirektion und des 
Gesundheitsamtes zur Beratung. Ueber den Punkt, Beſoldung 
der Wojewodſchaftsbeamten, entſpann ſich eine längere De⸗ 
batte, desgleichen über den Dispoſitionsfond des ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewoden. Die Debatte konnte nicht zu Ende geführt werden, 
weil man von der Wojewodſchaft einige Aufklärungen benötigt. 


Welche Gründe befreien den Handwerkslehrling 
vom Beſuch der Fortbildung sſchule 


Es kommt ſehr oft vor, daß Handwerksmeiſter ihre 
Geſellen und Lehrlinge außerhalb des Sitzes ihres Hand⸗ 
werks beſchäftigten und aus Gründen der Sparſamkeit Leute 


am Ort der Beſchäftigung übernachten laſſen. Dadurch er⸗ 


wächſt für Lehrlinge eine beſondere Schwierigkeit des Be⸗ 
ſuches der Fortbildungsſchule. Die Wojewodſchaft hat nun 
auf Grund der verſchiedenen Anſichten dahin entſchieden, 
daß auf Grund der neuen Verfügung der Beſuch der Fort⸗ 
bildungsſchule wie folgt 55 regeln iſt: 

1. Befinden ſich am Wohnort des Arbeitgebers und am 
Wohnort des Lehrling je eine Fortbildun sſchule, 
dann muß der Lehrling eine dieſer Schulen beſuchen. 

2. Wenn ſich die Fortbildungsſchule nur an einem 

Ort befindet, dann iſt dieſe Schule für den Lehrling 
uſtändig. a Bert: 
Fit ein Lehrling zeitweiſe in einem Ort beſchäfti 
in dem ſich eine ſolche Schule befindet, dann mu 
er dieſe beſuchen, wenn die vorübergehende Beſchäfti⸗ 
ung drei und mehrere Wochen dauern ſoll. Iſt die 
eſchäftigung von kürzerer Dauer als drei Wochen, 
ſo kann der Schüler vom Anterricht befreit werden. 
Im erſteren Falle hat der Lehrling dem Schulleiter 
eine Beſcheinigung darüber vorzulegen, daß er die 
Schule ſeines zeitweiligen Beſchäftigungsortes beſucht 
hat. Ferner muß er eine Beſcheinigung des Ge⸗ 


meindevorſtandes jener Gemeinde, in der er zeitweiſe 


beſchäftigt war, darüber vorlegen, daß er dort in der 
zuſtehenden Zeit beſchäftigt geweſen iſt. In beiden 

Fällen hat der Lehrhert die Schulleitung zu bes 
nachrichtigen, daß der Schüler außerhalb ſeines 
Wohnortes beſchäftigt iſt und in der angegebenen 

eit die Schule nicht beſuchen kann. 

. Sit der Lehrling zeitweiſe in einem anderen Ort be⸗ 
ſchäftigt, in dem ſich keine Fortbildungsſchule befindet, 
dann iſt er für die Zeit dieſer Beſchäftigung vom 
Schule befzeit. Bei der Rückkehr in ſeine alte 
Schule iſt der Lehrling verpflichtet, vom Gemeinde⸗ 
vorſtand eine e vorzulegen, die darüber 
Aufſchluß gibt, daß in dem betreffenden Ort tatſäch⸗ 
lich keine Tote Schule vorhanden war, ebenſo, daß 
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er dort gewohnt hat. Der Handwerksmeiſter hat die 
Pflicht die Schulleitung zu benachrichtigen, daß ſein 
Lehrling in der zuſtehenden Zeit beſchätigt ſein wird 


und während dieſer Zeit die Schule nicht beſuchen 


kann. 
Durch dieſe Verordnung wurden die ſtrittigen Fragen 
geklärt und die Kommiſſion für Gejellenprüfungen kann jetzt 
nachprüfen über das Recht des Beſuches der Schule. 


Gewiſſenloſe Hauſierer! 

Infolge der Wirtſchaftskriſe in welcher wir uns ſchon viele 
Monate befinden, ſind viele Produzenten bemüht, ihre Waren 
unter jeder Bedingung an Konſumenten und Verbraucher anzu⸗ 
bringen. Dazu bedienen ſie ſich verſchiedener Agenten, welche mit 
den Waren hauſieren gehen 
viſionen gewährt, wenn ſie recht viel Ware anbringen. Dagegen 
wäre an und für ſich nicht viel einzuwenden, wenn nicht manche 
Agenten die Unwiſſenheit der allein zu Hauſe ſich befindlichen 
Frauen für ihre eigennützigen Zwecke ausnützen würden. Es wer⸗ 
den alle Regeln der Redekunſt angewendet.) um den Frauen am 
Lande. ſowie auch in der Stadt die Ware aufzuſchwatzen. Nach⸗ 
dem die Woren zwar ſehr gebraucht werden les herrſcht ſogar Wa⸗ 
renhunger) aber das nötige Geld zum Kaufen fehlt, ſo helfen ſich 
ſolche Agenten auch über dieſe Schwierigkeiten hinweg. Zunächſt 
laſſen ſie mit ſich handeln und bieten ſchließlich die Ware zu recht 
niedrigen Preiſen an, um nur die Kaufluſt noch mehr zu reizen! 
Bezüglich Bezahlung, da machen ſolche Agenten den Vorſchlag auf 
niedrige monatliche Ratenzahlungen, 

Dies wäre ſchließlich noch hinzunehmen, aber das Schlimmſte 
kommt noch. Iſt der Handel abgeſchloſſen, dann verlangt der 
Agent die Unterſchrift der betreffenden Frau, um ſich angeblich 
vor dem Warenbeſitzer auszuweiſen, wo die Ware hingekommen 
iſt! : 

In Wirklichkeit iſt es aber ein Wechſel, der auf den ganzen 
Betrag der Kaufſumme lautet, welchen dieſe irregeführte Frau 
unterſchrieben hat. Obendrein iſt es ein kurzfriſtiger Wechſel. 

Wie erſchrickt aber die Frau, wenn dann der Wechſel fällig iſt, 
und der ganze Betrag von ihr, bei eventueller gerichtlicher Ein⸗ 
treibung, gefordert wird! 

Jetzt befinden ſich ſolche Frauen in einer ſehr verzweifelten 
Situation, da fie ſich vielfache nicht einmal getrauen, ihrem Gatten 
von dieſem Mißgeſchick Mitteilung zu machen. Es hilft aber 
alles nichts, der Wechſel muß eingelöſt werden. Das Geld muß 
vielmal unter recht drückenden Bedingungen beſchafft werden. 

Es werden ſomit alle Landbewohner vor ſolchen gewiſſenloſen 
Agenten und Hauſierern dringend gewarnt! Laſſet Euch keine 
Waren aufdrängen und leiſtet ſpeziell keine Unterſchrift auf ſolche 
aufgezwungene Sachen! 

Bei dieſer gegenwärtigen Not, wo die Frauen gar nicht wiſ⸗ 
ſen, wo das Geld für das Allernotwendigſte herzunehmen, iſt es 
geradezu ein Verbrechen, ſolche Familien durch falſche 
Vorſpiegelungen noch in größere Not zu ſtürzen! 

Deshalb hütet euch vor ſolchen Geldherauslockern!! 


Beſchriebene Banknoten verlieren an Wert 

Es iſt ſehr oft feſtgeſtellt worden, daß Perſonen in Banken 
und anderen Inſtituten Banknoten, die ſie von anderen erhal⸗ 
ten, mit dem Namen des Einzahlers oder irgendwelchen Be⸗ 
merlungen verſehen. Dieſe iſt nicht zuläſſig. Nach einer Ver⸗ 
ordnung des Juſtizminiſteriums verliert jede beſchriebene Bank⸗ 
note an Wert. Die Bank Polski betrachtet jede beſchriebene 
Banknoten als minderwertig, weshalb ein paar Prozente in 
jedem Falle in Abzug gebracht werden. 
beträgt 50 Groſchen und erhöht ſich je nach der Beſchädigung der 
Banknote. 


Die Arbeiten der Budgelkommiſſion 

Die Budgetkommiſſion arbeitet fleißig an dem Budgetpräli⸗ 
minar. Der Sanacjavertreter in der Budgetkommiſſion, Dr. Wit⸗ 
czak, ſorgt für Humor in der Budgetkommiſſion. Er hat feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Druckſachen für den Sejm von den Druckereien der 
„Polonia“, der „Gazeta Robotnicza“ und des „Kurjer Slonski“ 
ausgeführt werden. Nachdem Korfanty der Druckereibeſitzer und 
der Sejm die „Regierung“ iſt, ſo iſt das Abgeordnetenmandat 
Korfantys hinfällig — behauptet Herr Witczak. 

In der geſtrigen Sitzung befaßte ſich die Budgetkommiſſion 
mit dem Budget des Wojewodſchaftsrates. Der Dispoſitionsfonds 
des Wojewodſchaftsrates wurde geſtrichen, dafür wurden 5000 
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Sonntagss-Zeitung für Stadt und Land 


Zloty Nepräf ntationsgelder in das Budget eingeſetzt. Eine um⸗ 
fangreiche Debatte entſpann ſich bei den Subventionen für das 
polniſche Theater. Das polniſche Theater erhält mehr als 1 Mil⸗ 
lion Zloty Subventionsgelder jährlich und hat in dieſem Jahre 
bereits mehr als 370 000 Zloty Subvention von der Wojewodſchaft 
bekommen. Die Subventionsangelegenh:it für das Theater wurde 
vorläufig vertagt. Bei dieſem Anlaſſe hat die Budgetkommiſſion 
feſtgeſtellt, daß die Wojewodſchaft ſich beeilt hat und zahlte für die 
phyſiſche Ertüchtigung 80000 Zloty, für die Pfadfinder 60 000 
Zloty und für ein Ausflugshaus in Pieniny 52 000 Zloty Sub⸗ 
vention aus. Die Kommiſſionsmitglieder konnten ihr Erſtaunen 
über dieſe Eile nicht unterdrücken. 

Dann kam das Budget des Verſicherungsamtes zur Beratung 
und wurde ohne weſentliche Aenderung angenommen. Das Kom⸗ 
miſſionsmitglied Schinke referierte über das Verſorgungsbudger 
der Penſioniſten. Es wurde angeregt, zu der Rente einen 40 pro⸗ 
zentigen Zuſchlag zu beſchließen. Man ſprach auch darüber, daß 
die alten Penſioniſten, die von Polen übernommen wurden, mit 
den polniſchen Penſioniſten gleichgeſtellt werden ſollen. Während 
des Plebiszits hat man ihnen das verſprochen. Es beſteht die 
Hoffnung, daß alle dieſe Fragen günſtig für die Rentner erledigt 
werden. Die Kommiſſion mußte jedoch die Sache vertagen, zumal 
ſie nähere Aufklärungen benötigt. 

Das Budget des allgemeinen Finanzvorſtandes und die Ver⸗ 
waltungsausgaben des Finanzamtes referierte 
Bei dieſem Anlaſſe wurde über den Steuerdruck geſprochen. Die 
nächſte Sitzung findet heute um 10 Uhr vormittags ſtatt. 


Kattowitz und Umgebung 

Deutſche Theatergemeinde. Der Vorverkauf für die beiden 
Sonntagsvorſtellungen am 28. September — „Dollarprinzeſſin“ 
und „Carmen“ um 3 und 7% — beginnt Montag, den 22. d. 
Mts. Von 8—10 Uhr können unter Nr. 1647 telephoniſche Be⸗ 
stellungen aufgegeben werden, während von 10—14 Uhr der 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe, ul. Teatralna, erfolgt. In: 


den Kaſſenſtunden finden telephoniſche Beſtellungen 
keine Berücksichtigung. Ueber den weiteren Spielplan gibt 
das Inſerat in der heutigen Zeitung Aufſchluß. . 

Autounfall, Zwiſchen zwei Perſonenautos kam es auf der 
ulica Stawowa zu einem wuchtigen Zuſammenprall. Einer der 
Kraftwagen wurde erheblich beſchädigt. Perſonen ſind bei dem 
Unfall nicht verletzt worden. Die Schuldfrage ſteht z. It. 
nicht feſt. 

Kindesausſetzung. In der Abortanlage der IV. Klaſſe am 
Kattowitzer Bahnhof wurde ein etwa 3 Monate altes Kind auf⸗ 
gefunden, welches vorübergehend in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert wurde. Nach der unnatürlichen Mutter wird poli⸗ 
zeilicherſeits gefahndet. 5 

Feſtnahme einer Kindermörderin. Am 5. d. Mis. teilten wir 
unſerer Leſerſchaft über einen grauenvollen Leichenfund auf der 
ulica Strzecka 5 mit. Dort wurde in einem Stalle eine bereits 
eingetrocknete Kindesleiche in einem Kaſten, welcher für Auf 
bewahrung von Karabiner⸗Munition beſtimmt iſt, aufgefunden. 
Der Polizei gelang es inzwiſchen die Mutter des ermordeten 
Kindes und zwar die ledige Z. F. zu ermitteln und feſtzunehmen. 
Gegen die Kindesmörderin wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 

Faſt 116 300 Wähler in Groß⸗Kattowitz. Nach Mitteilung 
der Amtlichen Stelle iſt Groß⸗Kattowitz in 49 Wahlbezirke ein⸗ 
geteilt worden. Die Zahl der Sejmwähler beträgt 69 546, 
ferner wurden bis jetzt 46726 Wähler für die Senatswahl 
gezählt. Insgeſamt handelt es ſich nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen um 116 272 Wähler. Der ſtärkſte 0 it iſt Su Wahl: 
bezirk 18, in welchem 1089 Sejmwähler un 1 8 Mähler für 
den Senat geführt werden. Der kleinſte Bezirk mit 444 Sejm⸗ 
wählern und 225 Wählern für den Senat iſt der Wahlbezirk 12. 

Kurze Freude; Feſtgenommen wurde der Arbeiter Steſan 
J. aus Kattowitz, welcher zum Schaden des Bäckermeiſters Georg 
Bek die Summe von 340 Zloty veruntreute. 

Ein Strafgefangener wieder eingefangen. Im Gerichtsge⸗ 
bäude verſuchte ein Strafgefangener, der von zwei Schutzleuten 
abgführt wurde in einem geeigneten Moment zu entſchlüpfen. 
Es handelt ſich um den Chriſtian Szukala, der an verſchied enen 
Einbrüchen auf deutſcher Seite beteiligt geweſen ſein ſoll. Ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder der Bande wurden in Deutſchland arre⸗ 
tiert und ſehen dort ihrer Aburteilung bezw. Auslieferung ent⸗ 
gegen. Szukala kam nach Vertagung der Gerichtsverhandlung 
om Gerichtskorridor mit einigen Bekannten ins Geſpräch. Er 
ſtürmte plötzlich die Treppen wieder hinauf und mengte ſich 
unter verſchiedene Zeugen, die zu anderen Prozeßſachen geladen 
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Leſen Sie die 


Wahren Geſchichten 
Wahren Erzählungen 


und 


Wahren Erlebniſſe 


zu haben im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“. 


Wie kann 
die Welt wiſſen 


daß Du was Gutes zu verkauſen haft, wenn 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das trifft heute mehr als je zu. 
Wirkſame gute Reklame iſt eine unbedingte 
f Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es kommt 
dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus⸗ 
ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
daß die Neklame geſchmackvoll ausgeführt ift 
und ins Auge fällt. Dazu ift ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


weiß und farbig in großer Auswahl im 


Abg. Machej. 


c 


waren. Dann wollte Sz. nach einer eiſernen Wendeltreppe ge: 


langen, doch wurde man auf ihn, umſomehr, als er Sträflings⸗ 
kleidung trug, aufmerkſam. Der Strafgefangene wurde feſtge⸗ 
halten und erneut der Polizei übergeben. Y. 
Domb. (Böſe Folgen einer Schlägerei.) Auf 
dem Anweſen des Paul P. kam es zwiſchen den Arbeitern Paul 
F. aus Kattowitz und Stanislaus P. aus Domb zu heftigen 
Auseinanderſetzungen. Im Verlauf derſelben ergriff P. einen 
Gegenſtand und brachte damit feinem Widerſacht ſchwere Ver⸗ 
letzungen bei. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche 
Spital. Die weiteren Unterſuchungen ſind im Gange. % 


undlund 


TTV , 2.5 


Kattowitz — Welle 408.7 
1015: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.05: 
15: Vorträge. 15.40: Volkstümliches Konzert. 
17.25: Nachmittagskonzert. 19.05: Aus Warſchau. 


Sonntag. 
Mittagskonzert. 
17.05: Vortrag. 
19.25: Vorträge. 20.15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12.05: Mittagskonzert. 16.35: Schallplatten. 17.35: 
Vortrag. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Literariſche Stunde. 
19.30: Vorträge. 20.15: Uebertragung einer Operette. 23: Aus 
Krakau. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Mittagskonzert. 16.30: Vortrag. 16.50: Schallplatten. 17.25: 
Orcheſterkonzert. 18.45: Verſchiedenes. 20: Literariſche. 20.15: 
Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.15: 
Schallplatten. 17.35: Franzöſiſche Stunde. 19: Unterhaltungs⸗ 


konzert. 19.20: Vorträge. 20.15: Operettenaufführung. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 21. September. 7: Frühkonzert auf Schallplatten. 
8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert, 10,30: 
Aus Gleiwitz: Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus Berlin: 
Kundgebung zum 40jährigen Jubiläum der Volksbühne. 12,15: 
Aus dem ehemaligen Generalkommando: Eröffnungsfeier der 
Arbeiter⸗Kultur⸗Ausſtellung. 12,45: Aus Königsberg: Matinee. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Was wünſchen Sie ſich? 14,10: Zehn 
Minuten für den Kleingärtner. 14,20: Schachfunk. 14,35: Ver⸗ 
kehrsfragen. 14,45: Gereimtes Ungereimtes. 15: Zehn Minuten 
für die Kamera. 15,10: Was der Landwirt wiſſen muß. 15,30: 
Reit⸗ und Springturnier des Schleſiſchen Kartells für Pferdezucht 
und Sport — Schweres Jagdſpringen. 16: Aus Gleiwitz: Tag 
der Heimat in Oberſchleſien. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: 
Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 17,15: Kinderbühne. 
17,55: Stunde der Muſik. 18,20: Erntefeſt⸗Ausklang auf der 
Tenne des Jugendhofes in der Jugendherberge. 18,55: Wetter⸗ 
vorherſage, anſchließend: Eine Stunde Wien. 19,45: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage, anſchließend: Der Entdecker der 
Kanalſtrahlen. 20: Aus Berlin: Wagner⸗Abend. 22: Zeit, Wet⸗ 


ter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Tanz und 
Unterhaltungsmuſtk. 24: Funkſtille. 
Montag, 22. September: 9,05: Schulfunk. 15,35: Erin⸗ 


nerungen eines Fußballenthuſiaſten. 16: Konzert der Funk. 
kapelle. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Konzert der Funk⸗ 
kapelle. 17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht. 17,20: 
Kulturfragen der, Gegenwart. 17,40: Vom Sinn des Wirt⸗ 
ſchaftens. 18,10: Wegweiſer für die intelligente Frau zum 
Sozialismus und Kapitalismus. 18,40: Das wird Sie intereſſie⸗ 
ren! 19: Wettervorherſage, anſchließend. Hebräiſche Aufnahmen. 
19,45: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: Die 
Entwickelungstendenzen des modernen Wirtſchaftslebens. 20,10: 
Liebe und Leidenſchaft im Film. 20,30: Eulenſpiegeleien in 
Liedern. 21,15: Der Dichter als Stimme der Zeit. 21,15: Pan⸗ 
europa. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
gen. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Aufführungen 
des Breslauer Schauſpiels. 23,05: Funkſtille. 


— — 


Veran:wortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Drug u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 2gr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Es kommt schon 
| was dabei herausl 
Auf jeden Fall sparen Sie manchen 
Groschen, wenn Sie Persil in der 
richtigen Menge nehmen, kalt auflösen 
und die Wäsche nur einmal kurz 
kochen. Auf je 2!k bis 3 Eimer Wasser 
kommt 1 Paket Persil. Sparen Sie durch 
| Persil! 


F. 


Werber fündig neue Women 


